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ZurZeiuler AbJankung Kaisl'r K3rls V, ist in RonwC'il 1564 Jurd1 
den Schöpfl'rderdortigcn Pürschi;crirhtskanc, DaviJ Röul111, da) 
erst<' Vill ingcr Stadt--OilJ tmtstandcn. Der Kupferst ich J,·r ,.Co~-
rnographia" von Sebastian Münster, rund .30 Jahre früher ~t-
schaffen, stellt ein reines Fam~sicgcbilde Jar unJ kann nich1 al, 
erstes ßild Jcr Stadt Villin);'t'n ~cltcn. 

Dt:n Scliopfer der Rottweiler Monumenralkam,, der in feiner 
Abgcwohcnhrn 1111 Bereich Villingen das Münstn mit Jen mach-
.i1;en Türmen in den Mittelpunkt stellt, charnktt>risicrt Augu,1 
Stc1nh:rnser in „Rottweiler Künstler", 19.3(,, wie folgt : ,.Bt'i 
Rönlin paort sid1 in der bildlichen Darsn!llung Wi!'klichkeirs-
rrcue mir künstlerischem Gescaltu11gsvrm1ö~en. Licbcvollt"s 
EingehL•n ins Einzelne ohne Oberladung und Beschränkung ,111f 
Wesentliches zeichnen den Kimsdcr aus. Es schlodkn sich 11an11 
w,1hrn ß1lder von Srä<ltt•n un<l Dörfern mi1 ihren Kirdwn und 
SrhlüssL'rn. ßauernhiifen mit Qudlen und Zid1brunm•11 u111l 
sd1üm:ndem Hag. Mühlen mir<lcm Getriebe ihrer WJsscrrader. 
Brücken und Stege zusammen." Die charaktcri.<tischcn Baucl,·-
mente der Stadt sind liebevoll und dcudirh ~t'?ct'ichnci: Mauer, 
Vom1aucr mit WJsscrgräbcn, Türme und Torl', 'hufcngicbd Je-
Rathau,cs, J ohannitenurm. f'rnnziskJncr- und ßiekenkluste1 
mit Glockemürrndwn, von Jemen das der ßiekenklostakir~hc 
no.:h original crh,1ltcn ist (der ßencdiklincrturm emst.inJ cr,1 
rund l l!O Jahre spätcr). De,- breitbeinig halb vor der Smltn1Ju,•1 
stehende: Romäus Maos ,na~ dt"n Ronwcilt>rn sehr uef ins Ce 
tlächmis geJrunjien sein, verbindet beide St~,he doch die Sa~e 
vom aus~e'h:ingtcn uJ1J weggetragenen StaJ11or. Ja, ähnlidw 
Kräfte wie dir de~ altrl'Stamcndicllt'n Samscm verlangte, um hier 
da, Ronwcilcr, dort das S1adnor von Gaza aus7,uh5hgtn. Auf-
fallend ist in dc:r Rottlin'schcn Zeichnung das KlvHcr ,,lum Gcr-
mnn", wekhrs von den wüm1·mbcq,;isd1en Bdagt•rl'rn im I il'l'h, t 
1632 zcrstfüt wurde- die Klosterfrauen flüchteten in die Yciwr-
sammlung -, wie j,1 auch alle Mühlen außerhalb dcrStaJnn~u~r. 
1•c>11 denen die mit zwei Mühlrädurn die Bcdcutuni; <lcr Muhlcn 
in alter Zci1 cinJringlid1 u111t•rstrcidn, cbcnfolls wrbr."1111 und 
z crsrört wurden. 

.J. I'. 



Liebe Mitglieder und hcundc des Geschichts- und Hcimarvereins! 

Im Jahre 1973 erschien das Jahresheft 1 unseres Vereins. Jetzt, zwei Jahre 
i.päter., 1975, ist es uns möglich gewordeo, \\riederum ein Jahresheft in lhrc 
Hände zu legen. Mo~e es geneigte Leser finden - und möge es nichr das 
!erzte Heft sein. 

Die Herausgabt! eines Jahresheftes ist nur dann gesichert, wenn alle Mit-
glieder wie bisher verläßlich zum Verein halten. lnsbesonders möchten wir 
alle ennuntcm, in der Werbung um neue Mitglieder nicht nachzulassen, was 
schon deshalb nichr schwer fallen dürfte, weil wir allen Grund haben, unser 
Licht nicht unter den Scheffel zu stellen, und auf beträ'chtliche Bemühungen 
des Vereins um die Erhaltung des Brauchtums und der Villinger Kulturwerte 
hinweisen können . 

Der Vorstand darf bei dieser Gelegenheit an all die größerem und kleineren 
Veranstaltungen, die dic::sem Zwecke dienten, erinnern: An die große Krippen-
ausstellung 1970 sowie an die Waldemar-Flaig-Ausstellung 1974. beide zu-
sammen mit dem Stadtarchiv durchgeführt; sodann an die zahlreichen Vorträge 
und Tages-Exkursionen in die nähere und weitere Umgebung. Besonders zu 
erwähnen aber sind die großen, mehrtägigen rahrten nach lnnsbruck 1969, 
nach St. Gallen-Ragatz 1971, ins Elsaß 1972, nach Augsburg 1973 und 
zulctz.t nach Südtirol 1975. 

Schon dieser kurze Rückblick verrär eine besondere Aktivitat unseres Vereins, 
Sie zu erhalten und zu fordern soll unser aller Ziel sein. 

In diesem Sinne rnöchredie Vorstandschaftmitderüberreichungdieser Jahres-
i;abe allen Mitgliedern und Freunden des Vereins ein gesegnetes und gesundes 
neues Jahr wünschen. 

Die Vorstandsthaft 
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Flucht aus dem Diebturm (Romeiusturm) 
Von Werner Hugcr 

In Heinrich Hugs VILLINGER CHRONIK von !495-
153.3 steht1): 

Im 97 jar uff concepsioni(! Marie (8. December) do ward 
ainer gefangen, hie!! Romiaß Manß und ward geie.gen in 
den Diebturn2) von etlicher wom wegen, die er gebrucht 
sollt haben gegen dem stattschriber unJ Hansen von 
Franckfurtr, was hie schulthaß; und lag in dem turn bis 
nach dem hochzitt winc.:h (25. Detember). Do hart m,111 
sin gebotten, geluten ran3), und ward mit dem mercr ratt 
erkent in den turn sin leben lang, und solt man im alle cag 
uß dem spitall geben 1 stuck bn,>u und Jin krug mit wascr; 
aber was im sunst sin frind un<l ander gun giner um gmz 
wi llen gabend, dns mocht man wol lic..kn. Do hat er gutt 
frind und gincr, gab im je aincr ain tag der wochen w 
essen im turn; und hat der gemein man gar ain grog m11-
liden mit im, aber es moth im nitt hilff kumen. Und 
begab sich darnach in Jer fassten, das henrng Jergen :wg 
von Begern4) hie her bm; der wollr ritten in Ho.:hbur-
~unJ. Drnsdben grauffen und rinern Jettend frum lun 
Romiaß sach fur, warumb er so hem !,:efangen wer, und 
was die ursach wer. Do bauend fur in 3 grauffen und 
7 rim,r und frigheren. Aber es halff alls nut; :tin rart fer-
maintt, er n1ust im turn ge~torben si.n nach ir erkannulL 
Und mac:ht im .iin ratt ain brugk uß flecklin') in den turn 
und fcrsorgctrn in faßt woll, des sy nuintcnd; aber im 
modll kain mensch da danrn hclffrn. 
Du ruff er die lieben helgen an und lugt, was im guu mochr 
sin. Und wart! im ain mcsscr in rurn ains fin~er~ lang; d.1r-
mit bracht er :z.u wegen mit <ler hilff gots und der liebm 
hellKcn, das er ain spris nach dem andcr in dil' mur bracht, 
bis er oben an die binc kam. Do hatter grof~ non, dan Jie 
rromen all aiche groß sind; und arbain nu 1ud1ts und rraib 
e:s so lan~ bis an unßcrs hcren fronlichnams abcnd 
(13. Juni 1498)") umb die 11 stund im cag. Do was l'r uff 
der bine im turn un<l russt sid, zu mit den saillen, diel). 
Und do es nacht ward zwischen 10 und 11, do hat er sich 
g::mz. gcrusst und fiel an ,tim saill z.u ainer be1'8) hinah bis 
uff as rcchlin vor dem turn, untl lil•ßend in d1t· hend am sail 
und fid herab uff tlil!t:n, die la1=:end da; ... 
Damit war die Grundlage für die Romcius-Sa1;c gelegt. 
Mand,es, was Hcinrirh Hu~ weiter über Romeius9) mit-
teilt, ist wenig konkret 10). Es leistet dt>r Romeius-Sage 
mehr Vorschub als es sie verhindert. Der von Hug be-
schriebene Ausbruch des Romeius aus dem „Diebturn" 
hat die Phantasie beson<lers beflügelr 11). Die erste und bis 
heute c..•inzige in der L;teratur bekannt gcwordt>ne Unter-
suchun)'; des Turminnern mit dem Ziel. einen mö~lichcn 
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fluchtweg aufzuzeigen, stammt von Christian Rodcr 11). 
Er schreibt: Der Tu rm, in welchem Romeius gefangen 
lag, isr der noch stehende, massive, 38 m hohe Sr.Mid1aels-
turm, früher auch Diebsturm geheißen, in der Ringmauer 
an der westlichen Seite der Sta<lr. Nur schwere Übeltäter 
pflegte man in dcmsdben zu verwahren. Das Verlief( 
selbst ist 8,5 m unter dem Eingang auf der Sohle des 
Turms in dianklem Gcviertraum ohne jede Seitenöffnung. 
Die Lichtweite je einer Mauer beträgt 4, 10 m; in der 
Höhe von 4 m müssen früher Querbalken in die Mauer 
eingelassen gewesen sein, wie aus den vieretki~cn Ein-
schnitten in derselben zu ersehen ist. Der Raum ist feucht 
mit stehendem Wasser an den Wänden. In der nordöst-
lichen Ecke gewahrt man eine et was über <lic Erde heraus-
ragende viereckige Steinplatte, auf welcher ein cirka 
11/2 ZentnlT sd1werer, offenbar z ur Fesselung der Ge-
fangenen lx-,,timmter Stein mit eingelassenem Eisenring. 
liegt. Die Turmmauern haben unten eineDicke von 2,60 m 
und bestehen hier aus z.um Teil mächrigen Quadersteinen. 
In die rugen der Mauern, besonders der nördlichen, sind 
mit eisernem Geräte U,1.cher tit>f eingekratzt, mittelst 
deren ein Mann von einiger Gewandtheit auch ohne ein-
getriebene Pflöcke etwa 3 m hinaufklettern kann. Hane 
der Gefangene sich auf 4 m emporge~rbeitet und durch 
eine eichene Diele des ersten Bodens über ihm eine Off-
nung zum Durchschlüpfen zustande gebracht, was bei so 
primitivt'm Werkz.eug wie ein Handmesst'r allerding5 
äußerst schwierig war, so 11,dangte er von diesem Bodt-n 
zum zweiten, dann auf den hölzernen Stiegen z.ur oberen 
Bühne. Dorr lagen Seile zum Hinaufziehen und Herab-
lassen von Geschützen und Baumaterialien -ein Haspel 
ist noch vorhan<len - und die Sache war soviel wie ge-
wonnen 1 3). 
Diese Oarstellunh mußte wohl odt:r übel bis heure ge-
glaubt werdef\14). Wenn wir inzwischen zu veränderten 
Er11,ebnissen kommen, dann liegr es vor .1llem an der 
exakteren Beobachtung, die uns durch die besseren tech-
nischen Hilfsmittel, b ... sonders dem elektrischen Lichr 
und der Fomgrafic als Instrument nachträglicher Kon-
trolle, zur Verfügung steht 15). 
Rodcrs Ausführungen sind im Kern realistisch. In wichti-
gen Punkten sind sie allerdings ungenau, zu wenig reflek-
tiert, bzw. ir~ig. In der vorliegenden Form kann man sie 
deshalb nicht nu:hr verwerten. 
Es wurden zwei neuere Untersuchungen durchgeführt. 
Die erste erfolgte am 19. Februar 1971. Hit·r wurde aus-
s,hlid~l1,h dt'r innere Turmbereich ab Höhe tles Ein~rngs 
zum Turm bis zur Turmsohle beobachtet unJ fotografit'rt, 



-

Blick oberhalb des Eingangs nach umen in das Turmverlies. 
Eingang bei der Strickleiter. 

sowie alle wichrigen Daten notiert 16). Dieser Turmteil 
diente in früherer Zeit als Gefängnis, wie sich überhaupt 
in mirtelalterlichen Anlagen die Verliese nicht in einem 
Keller sondern im Turn1 unterhalb des in mehreren 
Metern Höhe liegenden Eingangs befanden. Beim Ro-
meiusrurm ist die Oberkante der Eingangssch welle außen 
5,90 m über dem derzeitigen, gepflasterten Boden. Ein 
schmaler Gang von etwa zweieinhalb Meter Länge führt 
durch die Mauer der Ostwand ins Innere. Die Turmsohle 
liegt rund 8,80 m unterhalb der Höhe der Eingangs-
schwelle. (In den Ringanlagen sind es an der nordwest-
lichen Ecke ab dem letzten oberirdisch sichtbaren Teil des 
Tunns noch ungefähr 1,5 m bis zur Turmsohle in seinem 
Innern. Es bleibt dabei offen, wie weit die Fundamentie-
rung reicht.) 
Der Boden der Turmsohle besteht aus Stein, vermutlich 
keine Platten, vielmehr eingelassene Quader. Wände und 
Boden sind absolut trocken. Achtzig Zentimeter unterhalb 
der Höhe der Oberkante der Eingangsstufe befindet sich 
an der östlichen und westlichen Innenwand, auf mehreren 

Erwin Thierer beim Ersteigen der Nordwand. 

Mauerkonsolen aufliegend, je ein Balken , der in Nord-
Südrichtung verläuft 1 7). Im rechten Winkel auf diesen 
zwei Balken liegend, verlaufen in Ost-Westrichrung vier 
Balken. Der eine schließt an die Nordwand an, es folgen 
im regelmäßigen Abstand die nächsten zwei, die über den 
minieren Teil des Raumes führen, der letzte grenzt an die 
Südwand. Es fehlen nur die abdeckenden Bohlen oder 
Bretter, um das Stockwerk fertigzustellen, denn hier lag 
der Boden des untersten Stockwerks des Turms auf: acht 
Meter rund über der Sohle 18). Das Turminnere ist, der 
Architektur des Gesamtbaues folgend, quadratisch und 
hat eine Seitenlänge von durchschnittlich 4, 15 m. Der 
Fußboden ist mit Verwitterungsschutt, Taubenmist, 
zahlreichen toten Tauben und Gerümpel in unterschied-
licher Höhe bis etwa fünfzig Zentimeter bedeckt. Der 
ursprüngliche Fußboden wurde aus zeitlichen und tech-
nischen Gründen nur dort, wo es sich als sinnvoll er-
wies, hauptsächlich bei der Nordwand, im Umfang 
eines halben Quadratmeters freigelegt. Die Turmfunda-
mente bestehen im Innern aus zum Teil mächtigen, 
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meh rere Zentner wiegenden Bruchsteinen. Die Struktur 
ist mit der Außenseite des Turms, wie sie unterhalb des 
Eingangs zu beobachten ist, zu vergleicht!n . Für die 
Schlief~ung des unregelmäßigen Stoßes zwischen den 
Steinen wurde Kalkmörtel verwcndt!t. Der Raumwartag-
hell ausgeleuchwt. b wurden die Wände in Augenschein 
genommen. Ostseite: Bis 7.um untersten Etagenboden in 
rund acht Meter Höhe ist der Mörtel und sind die Steine 
unbeschädigt. Die Wand ist fugenlos und besirz,t keine 
auffallenden bzw. erwähnenswerten Steinvorsprünge 
oder Löcher. Das gilt auch fiir die Südseite. Die Westsei1e 
zeigt etwa in der Mitte, erwas über einem Meter Höhe ab 
Fußboden, zwei auffallende Löcher geringen Umfangs 
und Tiefe in den Fugen nahe beieinanderliegend. 
Schlüsse von Bedeutung lassen sich daraus nicht iichen. 
Man kann annehmen, daß die Löcher von Menschenhand 
eingekratzt wurden. Auffallende Veränderungen zeigt als 
einzige die Nordwand des Turmes. Links von der Mitce 
der Wand liegen mehrere Löcher neben- und übereinan-
der. Sie sind - ohne eine Entscheidung zu treffen -
regelmäßig so groß, daß ein Mensch bequem stinen Fu{~ 
hineinskllen kann. Sie befinden sich immer an Stellen, wo 
der unregelmäßige Swß der Bruchsteine die bindende 
Vermönelung notwendig machte. Nach <ler Breirn liegen 
sie ungdähr fünfzig Zentimeter auseinander, in der Höhe 
annähernd Schrittlänge. Eine genaue Symerrie bcsrehr 
1iicht, aber die Zuordnung ist au(fiillig. Die gesamte BrciLe 
der Löcherzone betr:igt ungefähr ein Meter. In 4,20 m bis 
-1 ,60 m Höhe sind diese Löcher zu Endt: 18.1) . Erwin 
Thierer erstieg diese Höhe ohne nennenswerte Anstren-
gung bei der Erprobung, Die restlichen knappen vier 
MeLer der Nordwand bis zum Balken sind in dt:r Richtung 
rechts von der Mitte z iemlich glart. Man könme hiL·r niehr 
weitcrstcigen. Links von der Mine, ungefähr in der Dia-
gonalen zur nordwestlichen Turmecke hin, erlauben es 
Unregclmägigkeitrn in <ln gegen das Tunninnere gerich-
teten Fläehe der Mauersteine, ferner kleinere Locher 1m 
Mauerwerk und sonstige unscheinbare, kleine Vor-
sprünge, wenn auch mir Gefahr. weicerzusteigen. Wäh-
rend von unten her die nach oben gegen die Mauer gerich-
teten Scheinwerfer mir den Unebenheiten der Wand ein 
Schattenrelief dem Betrachter von oben zuwarfen, bestä-
tigte Fritz Kruckow, vorn Eingang des Turmes her 
bt'l1bachtend, daß die Unebenheiten der Nordseite einen 
Aufstieg möglich machen müßten. Frit7. Kruckow. der 
auch Bergsteiger ist, meinte, ein Bergsteiger würde -auf 
den jeweiligen Vorsprüngen bei den vorhandenen Griff-
möglichkeiten eine viertel bis eine halbe Stunde ausharren 
können. Auf sein Angebot hin. wurdt:'. Erwin Thicrer ans 
Seil genommen. von oben fachgerecht gesichen, um den 
Aufstieg zu versuchen. Er überwand wnächs1 den Be-
reich, der durch die Wandlöcher guc zu ersteigen isr, wie 
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er bewiest:'.n hatte, mir Hilfe der Leiter bis in vier Meter 
H öhe. Von dort erkletterte er die restlichen vier Meter bis 
zum Balken in diagonaler Richtung und erreichte ihn in 
der nordwestli.:hen Ecke. Er benötigte dnzu nur verhält-
nismäßig kurze Zeit. 
Der Beweis, daß die Nordwand, so wie sie derzeit 
vorgefunden wird, von der Sohle bis in die Höhe von 
rund aeht Metern, d. h. bis in den Bereich der untersten 
Bodendecke des Turmes, grundsätzlich erstiegen werden 
kann, wurde erbrachc. Die Anstrengungen sind allerdin~,s 
bedeutend, und die Gefahr des Absturzes bestd1t immer, 
vor allem dann, wenn es dunkel ist und alles ertastet 
werden muß. 
Die notwendige Zurückhaltung erlaubt es dem Verfasser 
nicht, das gelungene Experiment als Beweis für di<' Flucht-
technik des Romeius zu würdigen. Die Flucht hat sich 
aber wahrscheinlich so ereignet. 
Die zweite Untersuchung des Tunninne.rn wurde am 
14. Oktober 1972 durchgeführt 19). Der Verfasser über-
prüfte in -einer Koncrollbeobachrung den Inhalt seiner 
Niederschrift vom 20. Februar 1971 unter besonderer Be-
rücksichtigung der Roder'schen Angaben20). Es ist sicher, 
daß es früher in vier Meter Höhe über der Tum1sohle 
keine Querbalken und damit auch keinen Boden gegeben 
hat, weil es keine angeblich viereckigen Einschnirrc in der 
Wand Jafür gibt. Es befindet sich ein einziges viereckil(es 
Loch mit rund dteißig Zentimeter Seitenlänge in etwa vier 
Meter Höhe2I). Es hat jedoch kein Gegenstü.:k und keine 
sonst dafür passende Verbindung. Es liegt dafü~ in der 
Zone der übrigen Wandlöcher, die als vt:rrikale Anord-
nung aufgefaßt werden müssen, und ist dieser z.uzuord-
nen. Das Loch paßt zur Theorie der ,,Aufstiq;szom:" 
Dieser Sachverhalt macht in Wahrheit einen Ausbruch 
noch verwegener. Wer ht>rnus wollte, mußte bis zur Höh" 
von acht Meter steigen! 
Der zweite Teil der Ortsbesichtigung galt der Beobach-
tung der Geschosse ab Turmeingang nach oben. Auf 
Hohe des Eingangs befindet sich kein Stockwerkbo-
den21a). Ein schmaler, podestartiger Steg führt gegen die 
Südwa~d zu einer T rcppe. In halber Höhe zum nächsrcn 
Stockwerk winkelt diese sich ab und verläuft nun an der 
Westwand. Die Holzkonstruktion ist alte, rauhe Zim-
mermannSarbeit, die Balkenverbindung holzvcrzapft2.2). 
Zum erstenmal bringt eine reehteckige, mit den Längs-
seiten nach oben verlaufende Wandöffnung auf der Ost-
seite Liehe i.n das Stockwerk über dem Eingang. Wieder 
winkeln sich die Treppen, diesmal standortversetzt, in. 
Halbetagen an den Wänden hoch zum zweiten Obergt'-
schoß über der Eingangspforre. Die Stockwerke haben 
einen gegenseitigen Abstand von durchschnittlich vier-
einhalb Meter23). Die Bodenkonstruktion ist die gleid1e 
wie schon beim Verlies beschrieben: Konsolsteinc in der 



Wand, darauf ein Längsbalken, darüber Querbalken, 
darau der Bretterboden ohne besondere Befestigung. 
Das zweite Obergeschoß hat an der Ost eitc ebenfalls eine 
rechteckige Lichcöffnung. ie ist ein halber Meter breit 
und über zwei Meter hoch. Von der Offnung beträgt die 
Turmhöh bi zum früheren Boden an der äußeren Ost-
eite rund sechzehn Meter oder sechs rockwerke eines 

modernen Hauses. 1 n dem Raum befindet ich neben der 
Luke, im ordteil und diesen von West nach Ost fast aus-
füllend, eine querliegende, baumstammartige Welle, die 
an ihren Enden jeweils in einen fest verankerten, senk-

Stein zur Anfessclung der Gefangenen mit Rest eines eingelasse-
nen Eisenringes. 

Fensrer-
öffnung im 
2. Ober-
geschoß über 
dem Eingang. 
Links alte ei l-
windc, rechts 
alter Treppen -
a~fgang zum 
nachsten 
Stockwerk. 

reche stehenden Balken drehbar ausläuft. Es i t eine ei l-
winde, die geeignet i t, aus dem Innern des Turms 
schweres Material nach oben zu bringen24). Ein Mensch 
könnte sich von hier aus nach außen abseilen. 
Bevor w ir unter Würdigung de vorgefundenen ach-
verhalrs die Möglichkeit eines Ausbruchs andeutung -
weise rekonstruieren, muß noch ein Fund erwähne wer-
den. Roder schreibt, daß auf der Sohle des Turms „ein 
ca. t l/2 Zentner chwerer, offenbar zur Fesselung der 
Gefangenen bestimmter Stein mit eingelassenem Eisen-
rin liegt" 25). Im hellen Licht unserer Lampen entdeckte 
einer der Helfer am 19. 2. 7 l einen Stein, der im Protokoll 
vom 20. 2. 71 wie fo lgt be chrieben isr: Er ist fast halb-
kugelig, besitzt zum Teil jedoch ebene Flächen, die ihn zu 
einem Zwi chending von Kugel und tumpfen Kegel 
machen. Die Grundfläche ist plan. Der Durchmesser be-
trägt etwa dreißig Zentimeter. Man kann ihn ohne große 
Anstrengung hochheben. Er wiegt schätzungsweise 
zwanzig Kilo. Die Farbe ist bell. Im Zentrum, oben in der 
Wölbung, ist isen eingelassen, das schon stark oxidiere 
ist. Man kann aber deutlich erkennen, daß es sich um den 
unteren Kreisaus chnitt eines R inges handelt .... Er 
erinnert an die Eisenkugeln, die man mit Ketten den Häft-
lingen in späterer Zeit an den Beinen befestigte .... 26). 
Der Stein wurde am 14 . Oktober 1972 geborgen, gewo-
gen, konserviert und dem Stadtarchiv Villingen für das 
Museum übergeben. Sein genaues Gewicht ist achtund-
zwanzig Kilogramm27). 
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ungefährer 
Maßs1ab der 
Skizze = l : 60 

Alle angege-
benen Maße 
·incl ziemlich 
genau, a.bcr 
doch nur 

äheruags-
wene. 

Form, Größe 
und Verteilung 
<ler Wandl ""cher 
etwa im riclniien 
Vcrhaltnis 

Z ne der Wand-
löd1er, von 
lniercr hcim 
Aufs1icg mit 
L ·1ter überbrückt, 
<la kur..: zuvor 
mühelos erstiegen 

ungefäh rer ;· ,_ -.1 Aufs tiegsweg 
Erwin T h iercr 
am 19. Jan . 197 1 

Auf ·ticg hier 
nicht möglich 

(S.:ha~~gen bezeich nen ; · 
Unebenheiten, kleine Vor prüni;c) 

/ 
/ 

/ ,r---4,(,m 
1 

W.- --4,2111 

~ 40m 

1 - [ ,7m --+ -id11e Weite(!) -l, JS rn ,, ... 
4 ,,m 

1 

1 ' 1 ,, 
. Tum,suhlc • 

Sh:IZ:CJ: '( 1 luµcr : K,>nw1usturm Villi11i;t•n, ordwand, inm·n 

8m 
Balken 
Konso le 

-= ,Om 

Der L1.-.~er mag ·1ch n;ich den vorliegenden ehildcrungen 
den Fluchtweg de Romeius nun elbst zusammcnkombi-
niacn . Dem ßerid1tcrst:mer blcibr nur nochmals der Hin-
\ 1.•i~. da!; eine Flucht von der Sohle de · Turme über die 
Wand bis zur ß;ilkenlage in acht Meter Höhe eine gcwal-
cigc Ansrrengung verbunden mit großer Gefah r-zumal 
bei völliger Dunkelheit -bedeute!. An den Balken angc-
langr, bieten diese gute Haltemöglichkeiten. Ein Brctr 

oder eine Boh le des darüber befindlichen Bodens nach 
oben und auf die Seite zu drücken (nicht mit dem Mes er 
durcharbeiten, wie Rodl'f meint) ist nicht mehr so chwie-
rig. Dc:r '\ eg weiter nach oben, die chwnc Eingangstür 
ist ja verschlossen, geht dann über die T rcppen. Das 
Absei len aus b •achtlicher Höhe bei ach t ist eine mutigl." 
Tat, wobei man nicht vergc en ollte, daß Mu1, Vcr-
7weiflung und Angst nahe beieinander wohnen18 ). Ein 
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Au bru h, wi er uns von Heinrich Hug für Romcws 
b<.' chneben wird, i l übt'rhaupt nur au der rt'n7. itu:1-
cion emö vl.'rlon:ncn Menschen 7.U vcr~tchc11 . Ül•r c-

1) l lcmrid1 Hu11 „ Villin11cr ,hrnnik vun 14\15 b,s 1533", 
h<!r.iu,i:cg.:b,•n vc,n l)r , Chris tian RoJcr, J)r,,fcssor am Kt·,11 
i;ymnn,i um V1lltnKC11, Tübiniscn IB!ß, Seite Jrci und v11•r . 
In der Kt1der'sd11:n Wicdcrgabc de, 'fo~tc, crS<.hcincn bc, vcr-
~clii~dcncn Wi.irtn11 Ak1en:t.<•id1cn . ic wurden hier wc11 · 
i;d s,c•n . l>ic lhtum,punluc, 7 . B H. lkcc111bcr, , un.lm 
vum Ver .1 ~er c11111esc1l.t. 
Auf du: 0hcrnJhmc dn R dcr'khcn 1-ufinutcn wurJc ,n Je:, 
KeKd d1cntafü vcr1ich1ct . Wo auf Fufinntcn vl'rw1c,cn wird, 
l1,111dt"lt c · ·1,•h um die d,•~ Ver J,,cr, die ·1•, lkm.111, , 1e1h eist· 
111 Vi:rbindunl{ mit di:n Rudcr\d1cn /\nmcrkungcn . 

.!) l..1u1 Rod,·r i I der Diebesturm der jet,.1i;e '-,_ 1d1d 1urm, 
wiederum J1•r Jt'tl,IJ!c Rumäu -, Ron t·iu, oder l{pn1e1J • • 
turn, . 
Dn VcrfJ,,cr cm~,hcidl!t ,i,h ur die flc„c ,drnuni; ., R11 
mc 111,", eil \lc 11.wh ,einem SprJdll'111pf111Jen Jui dir al1cri: 
M11mbnfonn v,·rwc1s1. 

3) .1d1 K, der: Ül'r Jur ·li die Ratsi;h,..:k!! ,u,,111111ic:nbcruf,·,1.-
K~1 

4) ,1d1 l{,1Jc:r; Bc1:crn = ll,11crn ( lfa ycrnf 
S) ·;hrugk uH flt'~klin " w1_rJ l'IOC l lol.1prm,hc ,,·111: fhklin = 

1 flo,kc (?)( l 111 Jlt , V1llmi;eoai;re Ji:111 cda"cr, Jer Au,-
Jru!!k „(ll'l 0kli11" lldt!r „pnl'ckli n" fur Pfl11ekl" ,,., ihm 11ud, 
l'Crtr,IUI ,) 

h) 1 r ,afl Jl~11 hert·1t, cm halbe, Jahr 1111 Turn1. ( a, mufl ein,· 
i:rlwbln:hc ,ccli,dw und k11rp1:rlidll' I, lteq;ewe,cn ,cm, b1·1 
v,1ll1i;e r I unkdhc11 , Stille, Kühll' 1111,I l 111 :imkcit : bn stJr-
k,•~ .'v1,11iv fur ,•if1l'f1 Ausbru.:h . 

7) T,•xh11·lle u11vnlt,1:111dig. .ich R,1dcr ~,nni;cm:if!: ,,die dm1 
li1gt11 1•• 

8) ad, RnJ,:r : l„1dcn : (Otfn unt:), 
~) Die , ert:,1ni;cne '/. 'II liefen mchrc•rc Sduc1I weisen: 

Rom;iu,, R rm.'1,1 • Rcmiiius, Rum ,ls, Rom1.1fl. 
10) ' hrt1n1k J , ,1 . Sc11c unJ S I 
11) J,h1ulc,cn b,·i ) l.in, Brusde : illingl'n Au, di:r C,,, 

S<. hidt tl'1kr tad1 , e1·br- Verlat: Villini;cn, l971, ci1e 101ft. 
vgl. .111,·h ,\h Ri,·plc, ·,11-1cn und Sdl\ anke 1um Sd1w,10 
wJld, ,_ ll:> H· 11111 l{1t·~c:n Romci.1,, Ros1:utc11 ,•rl.1i;. 
K11n,tJn1 . 

12) U1<· en1fkntl1d1uni; l1c:ft Jeni l'ri ,1.,~t•r 111 hm1kopic vo1. 
1 ,·,d,·r fd,lc dn hnh,1m mit 1',td. us di:n ",,•i 11:11 _os und 
be,rn1Jcn 209 unt,·n ist ,u l"nlnchm\'11, dJI! n ~1d1 u111 ci11 
Sd11• ldi,1hrbuch 11.1d1 18';12, moi.ltl'hcnvu"c 18951:ctln,ck1, 
lund d1 . 

IJ) Sd1dlclphrhurh .1. ,1 , ., S. 204 und 205 
14 ) v_l. 7. n. l lc nJnn lcxJndc:r cu1;J.n: Der un,tcrblidw 

Rl'L1dl , Vcrl.i,s , 1ull,•rJru.:k. illin).:cn l'J70, AnhJ11g ", 162. 
7.iHcr 27 

15) Dt-r HcrJusgchcrde, .f.1hrbui:hs. a .. 1. . 'citc 205 hif( 
nmc . ·chr<!iht. .-r h.1hc mu M,•i 1,·r K, der 1us.111111w11 111 
den lct71cn l lcrlntlcncn Jen Di ·bsturm untcrsudn und 
lwnnc J1c ,1b1i;cn Angabcn (in sci11<·m J.1ltrhud1) an Zt•ui;,•n 
s1,1tt hc~t.11i,sc11 . .. 1 )on unten )lbl'r ".ir', fur,hu·rlid1". 
[ lJr.1 u, i 11u ~, hl,d,1·11, wi,• un,11rc1dwnd ihre 11.:h111udl.•11 
d,m ql~ war,·n. Im hellen Lid11 c1111g,•r hund,·n J ll wird Jii: 

·,p,·n,ti,che l'i11~11•rn i, ,•n1 1.:iulw~t und hir „fürd11nlid1" 
'" d.11111 „t r,1,tlos" , l l " ' I Z<'ll. 

1(,) An den\ mcnwhnwn w.1rcn Juf!cr dem V,•rf.i-,cr h,·h'tlii:t. 
l)r. J, ,t'f h1rh . l <'lll'r d,•, w.dlJrduv, \ '1J!rng,·n. bcr-

benswillc erzeugt eine ungcw" hnliche Lei rung, Jic id1 
im Laufe der Zeit z u ei ner agenhaftcn Tat vcrkl5n. 

~,udiendirckwr l'rliard Walther v m Wlrtsdiaftsgymnasi um 
Villingcn , ) bcrs1udicnr.u fsritz Kru kow vom Win,d1a. frs-
gymn~sium Villingcn , (beide Herr„n schossen die vorzüg-
lichen fotografischen Aufnahmen .) Erwin Thiert'r , erk -
meis tcr bei den Stadrwerkcn Villingen, (er WM ür die 1cchni-
·chc Hilfc 1uständig und licfcne durch seinen pcrsönlichc11 
Mut einen wichtigen Beweis), zwei chülcr des Winschah,-
gymna iu1m: sonsugc Hilfe. 
Allrn ! lclfcrn, denen der crfassencilwcisc rcunJsd1.1 dich 
verhundt'n ist, ,ei hier f;CJankt. 
Tcd1ni, hi: AusrÜ•tul}g: Picktd und ha.u fc ln, S1ri klcitl'r', 
Stei!llcilt'r, Mdl- und Z,·ichengcrät, Bergsteiger c,I, s011 1i11t· 

eile, 1. 1 ci clcktri dw 1,ampen mit zusam men 1500 Watt 
Lei tunt;. fo tografische Geräte u. a. 
On Aulenrhali 1111 Tu m1 daucnc von 15 b, 17 Uhr. l),•n • 
noi:h mu(i1e aus Zcitgri.inden Jie an sich crford,·rliche und 
JUL'h vnqa;c.schcnc cxakre zeichnerisch1: BcstanJsaufna.hrnc 
untcrblcib1•n, Die l'rotukollicrung der im Turm gemachten 

0111.cn crf lgtc einen '!'Jg sp:itc.r, am 20. Februar 197[ . 
Oa~ Prutukoll und amtlu:hi: fotugrafisch"n Bilder wurdcn 
dem 1aJ1.1rchi1 ill ingcn übergeben. 

17) l)i<' lchmg Zm1imct..-r bt·1.id1cn sich au die Obcrka.mc de 
cm! :üJbalkcn . O,c F rm der Maucrk n ·tilcn k.mn Juch 

an dn Auflcnwand des um1t's unterhalb des Eini:a.ngc, 
beobachtet , crJcn . 
Vgl. auflcrdcm die ' kinc in diesem ßt•itrag. 

18) Bod,•nbgt'n ~ind in dl'n bt'rcn tockwcrkcn no h 7U chcn_ 
Sil' zci,scn, wie l'S unten einmal au,gl",ehcn ha1. Vgl. hicnu 
J,c nad1fol~eml1·11 /\ usführu11gcn . 

IH..1 ) ,iche hierrn dil' Skiac: als ArhcirsbL'7,cid111un;: könml' 11 1Jn 
für den l l\chcrburcid1 „Au sciei;s1.une" verwenden . 

l 'I ) Winlcr w~rcn bcr,wtl1cndirckt r Gerhard Walther und 
bcr,t ud1cnr,ll 1:ril1. Kru.:k,1w (beide Fotoj\rafil!), außerdem 

ein Arbeiter d!!r taJ twerkc bl'teili~t- Dil.' m:il wurde nur 
eine Lampe 11111 mchrcrcn hunden Wan c111gc ·ctz1. dil· "l'II 
s1ändil{ ,1u,rci ·ht1.·. 

10) jJhrbud, a. a. 
11) s1chc "kinc. 
lla) F. i;ib1 z ur Zci1 keine e111lcud1tcndc Erklarung, weshalb der 

erste H„l,:budcn im Tum, mehr .1 ls eint'n halhcn Meter \Inter 
der l·.in11anj\ sd1wdlc bi;. 

1.2) bm: ).:l'naucn• ß schrcib u11 i; unterbleibt, um dl•n lk•rid11 ,u 
bc ·chr,ink,•n . OJs Th,·111,1 würde da.nrn Ju,h J11d1t bncid ,cn . 

23) it• ct'/cn ~id1 tun l,i, u11tcr das Dad1 , 
14 ) Rudl'f . pricht von „ein Haspel", gl. ,1 . ~- 0 . 
25) Ja.hrhu1h a. a . . , . 105 
26 ) Prowk,,11 des er a,,cr~ v(lm 10. 1. 7 1 im tadtJr<"h1v 

illini;,·11. 
27) lh 1ri;c11Jw:1.11n offtnbar ein Stück abgc,.:hlagcn wurde, 

kön nte dt·r 'icin ursprünglich dreiflig Kil grnmm gc, ogcn 
habcn , b muf! ,1d1 um den von R der bcs~hnchencn td n 
hanJdn . l·.s gi!>t keinen ,1ndcren Stein auf der Sohle Je 
Turms. und ich~r hat nil'lltanJ einen) . ch wi:ren . unförmi-

18) 

iwn ·, •in 11.-111Jls Ju, dem Turm gd,olt , Rudl·r rnuß sich cr-
heblid1 crschätz t haben. 
b Jul i1brißcns nid11 übcrsd1cn werden, daß en11vcd„r da, 
Seil ~u f·.ndc' war oder der Ausb recher gllubte, in der Dunkel-
heit d,·n !loden nrcid11 1.u hJbc11, jedenfalls is1 dcrSrur7 vom 
„IL't·hlin vo dm1 rurn", 7'\'Ci cllos 1st d1c 0bvrd.1d1ung ,1111 
r'.ini;~ni; j;(Cl11L'int, aus ach t Meiern crs.:hrcckcnd . 
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Das Vesperbild des Villinger Heilig-Geist-Spitals 
Von Dr. J. Fuchs 

Im Museum „Altes Rarhaus Villingen" befindet sich eine 
Holzplastik mit ca. 80% alter Farbfassung, von der Paul 
Revellio sagt, sie stamme aus der Kapelle des ehemaligen 
Heilig-Geisr-Spirals. Wie lange diese im Spiral war und 
wann sie ins Muse\Jm kam, ist in der Stadtgeschichte bis 
jetzt nirgends aufgeraucht. Wir nehmen an, <las sei bei 
Gründung der „Altenümersammlung im Alren Rarh:rns 
Villingen" im Jahr 1876 dorthin gekommen. Grund zu 
dieser Annahme gibt uns ein handschriftliches Verzei.:h-
nis im Scadrarchiv, das vermucli,h von dem 1889 vcrsrnr-
benen Villin1:;er Buchdrucker und zcirweisen Herausgeber 
des „Sch warzwäl<lcr", Ferdinand .1:-örderer, Mitbegrün-
der der A lrcrrümersammlung, stammt. 

Die Frage des Standorts innerhalb der Stadt ist gleich-
zeitig die nach der Herkunft, d. h. des Stifters. Nicht nur 
heute erkennen wir den hohen Rang dieses Kunsrwerb, 
auch schon zur Stifterzeit muf~ ein Auftraggeber gewesen 
sein, der Beziehung zu Jen bedeutendsten Künstlern der 
Zeit hatte. Wir wollen die Frage nach Standon und Stifter 
hier vorläufig srcllen und sie am Schluß Z\l beantworten 
suchen. Als Standort kommen in Yillingen in Frage: 
Unserer Frauen Kirche vor der Stadt, die Leurkirche in 
der Stadt (Münster), Johanniter, Franziskaner, Clarissen, 
Frauenkloster St. German, Frauenkloster St. Nikolaus 
(Nähe Bickcnkapelle). Heilig-Geist-Spital. Mögliche 
Stifter sind: Die Sta<lt (Rat und Bürgerschaft wie im falle 
des Scheibenkm12,es), die Fürstenberger bis 1326, der 
Zcir ihrer Funktion .1ls Stadtherren, andc:rc Srifter für die 
Klösrer (niederer Adel oder reiche Kaufleute wie die 
Muntpratt im Fall des Muntpratt~ Teppichs). 
In iedem Fall aber dürfte das Auftauchen dieses „An-
dacht~bildes" in Villingen mit einer neuen Form der 
Frömmigkeit, <ler Mystik, in Zusammenh~ng Stchen. Das 
Eindringen der Mystik muß über die Zisterzienser mit 
ihrem großen Meister Bernhard von Clairvaux gesehen 
wl'rden. Bernhards Kreuzzugspredigten sind bis Villin-
gen gedrungen, :e.wei bcdeurende Niederlassungen. Sakm 
(Salmannsweiler) und Tcnncnbach hatten Besinungcn im 
Stadtbereich und häufig auch vc.:rtraglid, mit der Scadt zu 
tun. Sod:inn sind es besonders die Schüler Meister E..:k-
h:ms, der um 1300 bereits seine groHe Wirkung hatte, 
Seuse in Konstanz und Ta\llc.r in Stragburg, die bereits 
um 1320 uffonbar aufgrund eines guten Nährbodens im 
oberrheini$chen Bereich ihre Ausstrahlung haben. So-
wohl Konstanz wie Straßburg sind Orte, die m1tder Stadr 
am Ostrand Jes Schwarzwal<les in gurem Kontakt steh<'n, 
Konstanz als Bischofssitz mit je einem bedeutenden Zäh-
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ringer und Fürsrenberger als Bischof, Straßburg, der On, 
von wo aus die Steinmetzen auch nach Villingen kamen 
und im Auftrag von Heinrich und Agnes von hirstenber~ 
zumindest bis 1282, dem Jahr des kaiserlichen Ritter-
schlags im Münster, den hochgmischen Chor des Mün-
sters vollendeten. Diese Srraßbu(ger Meister sind es sicher 
gewesen, die die „Steinmadonna", heute „Dauchingn 
Madonna'' geschaffen haben. Gerade dieser Tage gibt dii 
Aufdeckun~ der alten fassung eine Her-1.wunde an diesem 
Standbild frei, das nur im Zusammenhang mit der Fröm-
migkeit jener Jahrzehnte gesehen werden kann. Unser 
Vesperbild steht in diesem Zusammenhang. 
Die Quellen der deutschen Mystik, die es als Sonderfurm 
gibt, gen:l\lso wie die Sonderfupm des Andachtsbildes, 
besonders Vesperbild und Schmerzensmann, deren Dar-
stellung es in Villin~en eine Reihe gibt - um nur dic 
Kleinplastik am Sockel der Münsterkanzel -zu nennen -
werden vornehmlich ~us den im Neuen Testament und 
den Apokryphen nicht genannten Szenen zwischen 
Kreuzabnahme und Grablegunt,; Christi genommen und 
sind beeinflußt von Lebensgeschichten Jesu un<l Mariä 
und den Passionsspielen. Heinrich Seuse und Mechchild 
von Hackebom stehen als Hauptparen <ler spätmindalter-
lichen deutschen Sonderform. 
Sicher ist auch, <lal1 in den Jahren um 1300 die ersten An-
dachtsbilder dieser Art auft.1ud1e11. Die Franziskanische 
Fr\1mmigkeir, die sichc:r mit der vollen Emfo.ltun~ des 
Villinger Franz.iskanerkloscers mit dem großen Provin-
2.i,tlkapirel im Jahr 1291 eintrat, dürfte auch noch dun+ 
c•ine literarische Form der „Marienklage'' beeinflußt wor· 
den sein. Hier waren ö das blülwnde Klostl'r der Zister-
z.ienserinnen von Lichtcntal bei B.i.dcn-Baden, dcr~n 
,,Lichtencalcr Marienklage" weirhin bt:kannt war: .. Wei-
nen war mir unbekannt - eh ich Mutter ward genannt. . .' 
ein Gcdid,r von heute noch ergreifender Eindringlichkeit 
und Formschönheit. Neben den gedanklich-mystischer 
Ursprüngen des Morivs sind die formalen nicht 1u über-
sd1cn: Vereinzelung der Szenenfolge Kreuzabnahme -
ßeweinung -Grablei;ung. In den Vorbildern (bY7,antini-
sche und italienische) ist die Verschmelzung der Klagen-
den mir dem rott:n Christus noch nirgends geschehen. 
Die Frage der zeitlichen Festlegung unseres Vcsperbildei 
ist für die Kunstgi:schidue unserer Stadt abgeseht·n von' 
Anschluß an geistig- geistliche Zentren des Ober-
und Hochrhein (letzteres wird erst heute unterschieden) 
von besonderer Bedeutung. Es muß bei fehlen schrift-
licher Belege auf die Tnterpreration der Form besonderer 
Wen gelegt werden. 
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Die formale Einordnung unseres Vesperbildes 
Die frühesten Formen unseres Typs, die überhaupL er.~t-
mals gleich nach 1300 auftrcLCn , sind charakteristisch aus-
gebildet: Maria sitzt aufrecht mit dem diagonal gelagerten, 
treppenförmig gebrochenen toten Christus, wobei der 
Sirz (Bank oder Hocker) nicht in Erscheinung tritt oder 
sichtbar ist. Die ersten norddt. Typen - Salmdorf bei 
Münster, Erfurter Ursulinenkloster und in Wetz.lar -
zeigen Maria als gramgebcugLc Grei~in. Als Ausgangs-
zentrum der Vesperbild-Darsrdlung wird jedoch !;ranken 
und Thüringen angenommen miL Ausstrahlungen nach 
Westfalen (Telgte), Schwaben ( Radolfz.ell, jem Freibur-

gcr Augustinermuseum), ßavcrn (St. Perer in Straubing) 
"1nd Tirol (Neustift). 
Aus unserer Sicht wird diese Aussage noch decailliencr zu 
behandeln und zu bewl·isen sein. 
Im Verlauf dl'S 1-L Jhs. wird die Auffassung des Motivs 
intimer, kleiner in der l)imcnsion, bis ab 1350 mit kind-
haft kleinem Christu~ Darstellungen zu finden sind. Ab-
gemergelte Körperlichkeit, erschütternder Ausdruck 
kcnnz.eichnen die rheinischen Typen (Bonn, Köln), sind 
aber auch in Fritzlar(Domschatz) und in Schlesien bei den 
Zisterz.icnsern in Leubus zu findl·n. 
Die beiden Villingcr Vesperbilder 7Cigen nun gerade in 
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der Zeitfolge das Gegenteil von dem, was man allgemein 
zu beobachten glaubt: das jüngere Vesperbild aus dem 
Franziskanerklostcr ( 15. Jh.) ist wesentlich größer als das 
ältere. Es ist uns in diesem Rahmen nicht möglich, auf die 
Forschung im Ganzen einzugehen und unsere Vesperbil-
der, auch diespäteren samtGnadenswhl und Schmerzens-
männer, einer gründlichen Darstellung zu untcr.iiehcn. 
Unser Hauptproblem ist im MomemtdieErhaltungdieser 
bedeutenden Stücke, wobei in die Voruntersuchung und 
denkmalpflegerischc Entscheidung ein Hineinstellen in 
den ganzen kunstgeschichtlichen und geistlichen Zusam-
menhang nicht entbehren kann. Wir haben vorläufig noch 
Zweifel anzumelden an der These vom Ausgangsort 
Franken/Thüringen und möchten mit unseren Andachts-
bildern eine größere Eigenständigkeit der bodensee-
schwäbischen-obcrrheinischen Typen annehmen. \X/ei-
tere Ausführungen müssen jedoch dem Verlauf der Vor-
untersuchung zur Restaurierung überlassen bleiben. 
Dagegen sei noch eine Anmerkung zu bl·sonderen Vcr-
hälmissen am On gl'Stattet. 
Wir müssen auf eine Erscheinung in unserer Stadtge-
schichte verweisen, den Zusammenhang von Naegelins-
kreuz und Vesperbild. Das für die Frömmigkeitsgcschichte 
in Villingen so wichtige Nägelins- Kreuz-Büchlein, wel-
ches „unterthänigst gehorsamste Burger MatthiasC.1simir 
Sartori BuchbindN" in Villingen nach der Tallard'schen 
Belagerung Villingens von 1704 herausgegeben hat, 
nimmt nach Inhalt und Fonn des Tirelbbus Kreuz. und 
Vesperbild in einem. Der Titel: .,Nägclins-Kreuz oder 
das Wunder- und Gnadenreich - Bildniß unsers l:.r-
lösers - auch - seiner schmerzhaften Mum:r - 7ur 
bl'Ständig - und immer fortdauernden Andacht und 
Verehrung ... " 
Die zweite Stelle, wo von der Kapellen, Verehrung, 
Gnade und gutthaten des Nägelin-Kreuzes erzählt wird, 
berichtet, daß der Rat der Stadt und die Bürger „seiner 
Gclübte getreu" ein Kapell für den heiligen Kreutzschaftz 
errichteten und vor dem Bickentor die Stelle auscrwähl-
trn. Jedenfalls wird vom Anfang des Gclübdcsgesprod1cn 
und das Jahr 1300 genannt, wo erst wohl eine offene 
K,1pell und 1624 wiedereincgröl~erecrbautwurde . .,Alh:r 
Gattung Elender, Kranken, und von geist- und leiblichen 
Anliegeheiren bedrängter Menschen nahmen hier zu diem 
Gandenkrcuz sowohl, als auch der Schmerzen-Mutter 
ihre Zuflucht und festes Vertrauen«. 
Wenn wir .iuch keine frühen Belege von Kreuz und 
Schmerzensbild haben, so sieht zumindest unser Autor 
eine so frühe Verbindung. Auffallend ist nun heute auf-
grund neuester Forschung (Lexikon der Christlichen 
Ikonographie, Bd. 4, 1972 . Spalte 450-457), daß man die 
ersten Vesperbilder in die ersten Jahre nach 1300 wrlcgen 
darf. 



Der früheste T pu , der uns entgegencrirc, zeigt Maria mit 
aufrech t itzendem der diag nal gelagertem und ruck-
artig treppenf"•rmig gebrochenem t tem Chri tu . Die 
frühesten Typen (Telgte, We rf.; l{~dol ze ll, S hwaben; 
Bayern, t. Peter, traubing, und Tirol, cu tifr) zeigen 
den herabhängenden rechten Arm Christi. Während man 
die T reppenförmigkeit bei der Ge talt Chri ti und herab-
hangenden Arm be tätigt sieht, stimrnr es mit der Grei -
senhaftigkeit Mariii nicht mehr richtig. Gerade hier isr 
schon ein Obergang zu spüren , wenn man in dem wohl 
stärksten Au druck Je Ge ichts von Maria etwas zu 
sehen vermag, wa von den Vergleich tückl·n ohl kaum 
erreicht win.l. D,1s mag alk-rdings auch daran liegen, Jal~ 
Jie Farbfo sung, woh l dit· Er ·te, noch erha lten ist und 
auHrnfom die T räncn sichtbar bliebi:n . 
Die auffo llcnJ au rechtt' Haltung unst•rrs Bildes ~egen-
übcr den frühen vergleichbaren darf man ganz sicher noch 
,1ls vom spätromanischen Stil übernommen annehmt:n. 
genau o wi(: man die Gestaltung Jer Mundpartie mit der 
ganz frühen dt . Kathedralplastik in Einklang bringen darf, 
wie wir an einem Beispiel t'im·s S:mJ ·teinengels vom 
hiesigen M ün ter nachwci cn können. 
Eine Ranze Reihe von imcrc ·santen Uccails wie dic Ver-
wendun~ von 'Jrbcn unJ ihr Aufbau wie L. 13 . die Haar-
vcrgol<lun~ unter Jc•m ,·hlt'ier, der Aufbau des ·hleic:r 
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elbsr oder erwa aufgebra hte Diagonalschraf ur der auf 
dem Schleier aufgebauten Farben, wird erst die Vorunter-
suchung klären können. 
Wir ind üb ·rzeugt , d.tß diese U nrersuchung nichL nur 
den W n unseres frühen Vesperbilde heben, sondern 
auch seine Bedeutung für die Erfor chung dieses norh 
erwci en wird. Möglicherweise ergeben sich ür die 
Kunst- und l"rÖmmigkcicsgesch ichtc unserer tadt noch 
Vergleichsmögl i ·hkeiten, die sich dun:h da Auffinden 
einer HerzwunJ\.' an der og. ,.Dauchingcr Madonna' , 
der Hauptmarienpla ·rik un eres Münsters, eben auch 
durch neue Methoden in der Erhalrung und Rescaurienm, 
ergeben haben. 
Wie sich aus dem Holzschnittbild des ägelinkrcuz-
büchleins able ·en läßt, trägt die unter dem Kreuz abge-
bildete Pieta, wie man ·eir dem 16. Jh. das Vesperbild 
nenne, den toten Chri tus unter einem St:hutzmantel. 
Vom 16. Jh . an war e besonders verbreitet, kultische 
Plastik in kostbare und be tickte Gt"wänder zu kleiden. 
Ein ergrcircndes Bild dieser Art bcsir1.t un ·er f-ranz.i·-
kanermuseum, da. wir zu m Vergleich hier abbilden 
(s . . 12). s soll stellvertretend für die in Villingen erhal -
tenen Vesperbi lder stehen, die in einem späteren Beitrag 
auch bildlich vorgestellt werden. 
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Aus der Villinger Chronik von 1794 bis 1812 
verfaßt von Jos. Simon F.iselc, herausgegeben von Christian Ro<ler 

Anno 1798 fielen die han't.oscn in die Schweiz ein; wir 
(Yillingcn) blieben daher in diesem Jahr von Soldaten 
(Einquartierung) frei. Der rrit'Je sollte 7.u Rastan gc-
schlo~sen werden; bekanntlich aber kam er nicht zust:mde. 
L>ahcr ging der Krieg aufs neue an. 
Anno 1799, Jen 1. Mär7, brachen die Franzosen aber-
mals über Jen Rhcin und schon den 3. Miirz kamen ihre 
Vorposten hicr an. 
Den 4. März marschierte die Armee, Infanterie wie Kaval-
lerie, hier dun:h, wo wir 33000 Mann und 36000 Pferde 
erhalten mußten. Manche Leutt' gerieten dadurch so sehr 
in Not, cbl3 sie dl'n Winen sogenannte Goncngcl<lcr, 
Zinn, Gaifkn usw. Vt'r~etzen mußten, nur um dem hind 
genug Wein anschafft:n 7.u ki)nnen. Viele Bürger luuen 
20. der Rl'ichcre 30 Mann im Quanicr. Die Klosterfrauen 
mußtl'n 100 Mann und die Kapuziner cbensovid verpfle-
)sl'll. Bei den Benediktinern quanienen sich der General 
und alle: Offi'.liere ei11; General .Jourdan w,1r der erste Ja-
von. Anfangs ;,,eigte er sich sehr hiiflid,, balJ J11rauf 
aba forderte er 550 Gulden. Ut'r bc~tt· KJo~t,:rwt' in war 
ihm zu sd1lecht. Man mußte ihm Burgunder- und Clwn· 
pagncrwein holen lassen und über ic<lc M imgstafol 25 
.Speisen, ohne das Konfekt. aufstellen. Der Stadt forderte 
c.:r aud1 200 Gulden ab. Sie ließ 100 Malter f-rüdnl'.' l'U 
KvmmifSbrvt mah)en und SQlltc noch 6000 7, Heu hL·r-
geben. Alkin die ml.'isten füiq,:er hauen keines mehr zu 
H auSl'. Daher wollten die Fra11l.oscn die 1-f:iusl'r visiLicrcm, 
was aber vom Magistr:tt noch verbeten wurde. Der M.rn-
gcl an Futter wurd(' endlich st• groß, dag vitk Bauern ihr 
Vieh aus Man?,d dt'sSt'n schlachcc.:n mugrcn. 
Den 7. l'iu.~Jem mul;tcn auf dn Stelle J ßacküfen in 0C'r 
Fr;unisk:incrkirchc rechwr H:mJ bei der Kanzel errichtet 
unJ die K.irrhenmauer dun:_hbrüdll'n wt•rdt'n, um die 
Ofen in dl'm Kreuzgang anbringen rn k1Jnncn. 
l)en I S. t'iu$dem fiel die versilberte Smue von Kaiser 
Karl V„ welche in l.cbcns~rölit• aui dC'm Marktbrunnen 
stand, 111irta~s 7.wisl'hcn 12 und 1 Uhr von sclb5r in Jen 
ßrunnC'n, Wt'khL'S von vidcn .1!.s t·int· biist: Vorbt'dt'utung 
angcs<'hen wurde. 
Den 26. und 27. ciusdrn1 kam dit· gcsd1l:igene französi-
sche Arm,T hier wieder an (na.:11 ihrer Nic>Jcrbge be, 
Ostrad, und $mckad1), WQ General Jourdan der Stadt 
abermals t•ine Forderung machte, welche man nicht ,JUf• 
l',ubrini,;en wuf~te. Alle Tage mußten bl'i 100 Malter 
1:riid1ten 7.Ulll Kommißbrot herbeigeschafft werden. Und 
als den Pleis.:hhack<'rn ihre MJstochscn ,lllSßeKangt'l1 wa· 
n.•n , so nahm man den ßi.irgern ihre Ochsen aus den 
Sr:illen und schlachtete sie. 
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Den 3 1. eiusdem zogen die Franzosen rndlich in der 
Nacht von hier ab. Zuvor forderte der General Jourdan 
von der Stadt noch 14000 Gulden, und als diese ni.:ht 
zusammengebracht werden konnten, hob er heimlicher 
Weise 7 bl'minelte Bürger als Geiseln aus und fühm sit 
nat:h Straßburg ab, wo sie bis nach Erlegung des Geldes 
verbleiben mußten. Es waren dies: Herr Dr. Syndicus 
Handtmann, Herr Benedikt Ummenhofcr, Apmhekcr 
unJ Richter, Herr Talvogr und Ri.:hter Barnab::is Mayer, 
Herr Jakob Dold, Blumenwirt, Herr Jos. Provence, 
Kaufmann, Herr Adrian Wic.:kcnhauscr, Hirschwirt, und 
Anton Schertle, Metzger. Als end lich Herr Thurm:iscn ,n 
Basel der Sr:idt das Geld vorgeschossen haue, kamen die 
dl·n 17. April hier wieder an. 
Anno I 800 fielen die Fr.mwsen wieder über den Rhein, 
Dt:n 26. April mußte der Landsrurn1 von den hiesigen 
ßürgerssöhnL'n, wie aller Orten, nach dem Bn:is~au aus-
rücken. Sil' nahmen einen cigrnen T·rldkaplan namens 
Georg Käfer (den späteren Theologieprofessor in Frei-
buq;) mit, kamen aber nicht wt'iter als bis n:ich WalJkirch. 
wo die k;iiserlichen Truppen aufi:;csrcll t waren ... Den 
2. Mai kam <ler L1nd$rurm h ier wieder an, weil die Kaisn· 
liehen sich z.urLickzogen, nachdem die Franwsen bei 
Stein übn den R.hcin gesetzt hatten und den Unsrigen 
beinahe in den Rücken gekommen waren. 
Den 20. Juli marschierten hier viele Franzosen durch und 
quarrienen sich auf den umliegenden Bauernhöfen ein. In 
der Stadt lagen ungefährnur 100 Mann und verblieben drei 
Monate lang. Die ßürgt:r mußten alle Monat ei1ie halbe 
Steuer bezahlen und .ille 14 Tage eine Ration Haber, eine 
Ration Heu und eine Ration Stroh liefern. Während dieser 
drei Monate kostete es jeden Bür~er I l /1 Steuer. Zum 
Gliick hatren wir im nämlirhen Jahre eine außerordcnt-
lieh ergiebige Kornernte. 
D~•n 10. Christmonat wurden 1500 Franzosen hier ein-
quanien. 
Anno /80!, den7.Jänncr,wurdedieganzeßürgcrschaft 
in die Pfarrkirche geboten, wo ihr der (französische) 
Kommandant zwei schriftliche Aui$ätze vorlas, den t'in-
ten für Jas Militär, den andern für Jas Civil, damit jeder 
wisi-t:, wie er ~ich z u verhalten habt•. Hierauf wurde das 
bürgcrlii.:he Gewehr abgefordert und in Verwahrung ge-
nommen. 
Y()m 15 . November bis z.um 17. Jänner (JS0J ) hatten wir 
J~000 Soldatt'n in Speis und Trank umsonst erhalten. 
Im Fri.ihling dieses Jahre!> kam i.wischen Frankreich, 
Ostl'rreich und England der hiede zustande (Lüneville, 
9. 1. 180 1). 



Anno 180], den 13. März, las der Stadtpfarrt"r Wittum 
ein öffrntliches Patent von der Kanzel ab. daß wir einen 
neuen Landesherrn. nämlich den Prinz Ferdinand von 
Modena haben, welchem nach den Tode des Herkules 
Magnus, Herzogs von Modena, das Breisgau erblich zu-
gefallen war. 
Anno /806, den 5. Jänner, kam ein württcmbcrgis.:her 
Kommissär mit 50 Mann lnfa..i1tf'rie und 50 Mann Caval-
lerie hierher und nahm für die Krone Württembergs von 
der St:idr Besit7 (im Frieden von Preßburg, den 26. 12. 
1805, waren Villingen und Bräunlingen zu Württemherg 
gekommen). 

Den JO. Mai wurde die Stadt von einem französischen 
General dem württembergischen Kommissär übergeben . 
Den 24. eiusdem wurde alles Gold, Silber, Kekh und 
Monstranz.en und was in den Kirchen von Wert war, von 
dem württembergischen Kommissär aus dem Benedikti-
ner-, Kapuziner- und U rsulinerkloster hinweggcführt 
und die Klöster aufgehoben. 
Den 12. September kam ein französischer Ger.eral mit 
einem badischen Kommissär hier an und übergab Villin-
gcn und Bräunlingen dem Großherzog von Baden. 

Vor 96 Jahren 

Am 28. Augusr 1975 lid von Triberg her die erste Elektro-
lok im Villinger Bahnhof ein. Damic hane die fast hun-
dertjährige Zeitspanne der Dampflok ihr Ende gefunden. 
Es liegt nahe, heure einen Blick zurückzuwerfen auf die 
Zeit, als Villingen mit der Anbindung an die Schwan.-
waldbahnstreeke seine ersten zaghaften Schritte in das 
Industriezeitalter hineintat. Aus der damaligen Presse ist 
hierzu f olgcndes zu entnehmen: 
Anfan~ August ( 18G8) gab das Handelsministerium be-
kannt. daß mir dem 16. August der regeJmäßigc Zugver-
kehr auf der Linie Villingeo-Konstanz aufgenommen 
werden soll. Zur fesrlichen Gcsralrung dieses Ereignisses 
wurde sofort ein Festkomitee ins Leben gerufen. Am 
8. August meldete ein Extr,1blan, daß gegen Abend mit 
dem Eintreffen einer Lokornotive zu rechnen sei. Die 
Nachricht trieb die Zuschauc·r in Scharen zum Bahnhof. 
Böllerschüsse verkündeten die dampfumwölkte Einfahrt 
des Dampfrosses. Der Eindruck auf die anwesenden Vil-
linger war überwälrigend. 
Das eigentlicbe Eröffnungsfest fand am 15. August statt. 
Hierzu lud der Gemeinderat alle Staats· und Gemeinde-
beamten zu einer Besichtigungsfahrt Donaueschingen-
Villingen ein. Unterwegs hielt der Zug an baulich wichti-
gen Stellen, und Direktor !Bär von der Wasser- und 
Straßenbaudirektion Karlsruhe gab jeweils die techni-
schen Erläuterungen. Zum Empfang am BahnhofVillin-
gen war inz.wischen ein Festzu.g anmarschiere, an seiner 
Spitze das Musikkorps des 5. Infanterieregimems und 
der Sängerbund Villingen. Unter dem Dröhnen von 

Böllerschüssen uod mir einem Tusch des Musikkorps fuhr 
der Zug langsam in den Bahnhof ein. Der Festzug be-
wegte sich hierauf samt den neu angekommenen Gästen 
zum Markrplarz, wo Bürgermeister Schupp eine Rede 
hielt, worin er der Freude Ausdruck verlieh, daß nun 
nach einer langen Kette von Petitionen, die sogar bis in 
das Jahr 1842 zurückreichte, der für die Zukunfr Villin-
gens so lang ersehnte wichtige Tag gekommen sei. Ein 
r=estessen von hundert Gedecken vereinigte die geladenen 
Gäste in der Blume Post, wobei auch ein Dankestele-
gramm an den Großherzog abgesandt Vl'Urde. 
Nachmittags vier Uhr fand ein großes Bankett in der fest-
lich geschmückten Güterhalle statt. 
Nur acht Tage später wurde auch die Strecke Rotrweil-
Villingen dem Verkehr übergeben. Am 24. August traf ein 
Sonderzug mit geladenen Gästen miccags um ein Uhr in 
Villingen ein, wurde vom Gemeinderat begrüße und fuhr 
nach kurzem Aufenthalt nach Schweoningen zurück, wo 
sich die Hauptfestlichkeiten abspielten. 
Für die Weiterführung der Bahnlinie in Richtung Offen-
burg war St. Georgen festgelegt worden. Die Linie führte 
von Villingen aus durch dasGropperta.l (ursprünglich war 
Mönchweiler vorgesehen). Die erste Haltestelle war der 
,,Hammer" (Unterkirnacher Bahnhof). 
Von Karlsruhe war zu hören, daß nun auch für eine 
Seitenlinie Villingen-Marbach-Dürrhcim die nötigen 
Etatmittel vorgesehen seien. 

Entnommen aus: Villingen 1868-1884 von Josef Hunuld 
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Aus der 
Baugeschichte 
des Benediktiner-
klosters zu Villingen 

Seit dem 15. Jahrh. besaß der Benedik-
tinerorden, dessen Kloster 1083 auf der 
Gemarkung des heutigen St. Georgen im 
Schwarzwald gegründet worden war, in 
Vill in gen ein Haus, die sogen. Alte Präla-
tur an der NordwestseitederStadtmauer. 
Daneben standen eine Kapelle und ein 
Konventhaus. Beide fielen 1637 einem 
Brand zum Opfer. Die Kapelle wurde 
wieder aufgebaut. 
Nachdem nach 1648 das Kloster in Sankt 
Georgen endgültig an das protestantische 
Württemberg gefallen war, begannen die 
Mönche in Villingen mit dem Bau eines 
neuen Klosters. 1662-66 wurde der jetzi-
ge Nordflügel im Ans~hluß an die schon 
bestehende Kapelle erbaut. Dieser Trakt 
war der Ausgangspunkt der gesamten 
Klosteranlage. Parallel hierzu erstand 
das Langhaus der Kirche nach Plänen von 
Michael Thumb ( 1688). Erst 1719 wurde 
der Kirchenbau beendet; 1728 erfolgte 
eine Erweiterung des Chores bis zur 
Stadtmauer. Der Kirchturm selbst mit 
seinem schönen Turmhelm, ein Werk des 
Villinger Kunstschreiners Martin Her-
mann, war erst um 1756 fertig. 
Der Bau des verbindenden Mittelflügels 
hatte 1728 seinen Abschluß gefunden. 
Unser Bild gibt einen frontalen Durch-
blick auf den Hochaltar. Die Kirche ist als 
Wandpfeilerkirche deutlich zu erkennen. 
Das Langhaus ist von einer Tonne über-
wölbt. Hochaltar und Altarblatt sind ein 
Werk von Künstlern aus der Villinger 
Malersippe Schilling. 
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Alemannische Mundart 

Im lande Baden-Württemberg zeichnen sich z.we, große 
Mundartgebiete ab: das Fränkische im Norden, das Ale-
mannische mehr im Süden. Die Villinger Stadtmundarr 
gehört zum Alemannischen, zu d,m, auch die Dialekte im 

]oh. Peter Hebel (1760-1826) 

D11:.· Wu·sc 
(Eingangsverse seines berühmten Gedichtes„ Die Wiese". 
Gemeint ist die Wiese, ein C:lug, der am Felc.lbcrg cnt-
springr und bei Kleinhüningcn im Kanton Basel in den 
Rhein mündt:t.) 

Wo der Dengle-Geist in mitternädnigc tundt' 
uffeme silberne Gsc:hirr si goldcni Sägese dengkt, 
(Todtnaus Chnabl'. wüsse'swohl), am waldige hldbng. 
wu mit licbligem Gsichr us tief verborgene Ch lüfte 
d'Wise lut:gr un check go Todtnau aben ins Tal springt, 
~chwebt my muntere Blick und schwebe mini Gidanke! 
hldbergs lieblige Tochter, 1) Wisc, bis mer Gomv ilche! 
Loos. i will <li jcrz mir mine Lidenm chrc 
un mit Gsang higleiten uf dine freudige Wege! 

Im vcm:hwigcne Schoß der Felse heimli giborc, 
an de Wulkc !!,5:il!gt mit Duft uml himmlischem Rt.ge, 
schlofsch, e ßt.itschclichind. in dim verborgene Stübli, 
licimli, wohl verwahrt. No nie hen menschliche Auge 
gLiggdc dörfen und seh, wie schön mi Maideli do llt 
im chrisrallcne Ghalt un in der silberne Wa~de; 
unJ kc.!i menschlich Ohr het no si Otml'n erlustret 
oder si Stimmli ghön, si hcimli Uichlen und Brieggc. 
Numme stilli Geister, si göhn uf verborgene Pfadc 
us und i, sie ziehn di uf und lehre di laufe, 
gcnn der e freudige Sinn un zeige der nützliche Sache; 
und es isch kei Wort verlore, was sie der sage. 
Denn so bald de chasch uf eigene f-üßlcnc funcho, 
$chlicfsch mit stillcm Tritr us dim christallcne Srübli 
barfiß uscn un luegsch mir stillem Lächeln an Himmel. 
0, wie bisch so nett, wie h<'sth so heitere Äugle! 
Gell, do usscn isch 's hübsch. und gell, so hcsch der's 
11 it vorgstellt? 
Hörsch, wie's Läubli ruuscht, un hörsd1, 
wie d'Yögeli pfiifc? 
Jo, de seisch: ,,J hör's; doch gangi wittTS und blib nit. 
hcudig isch mi Weg und allewiil schöner, wie wiircr!" 
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Elsag, im Allgäu und in der Schweii. ~ählen. Zu welcher 
Aussagekraft die alemannische Mundan fähig ist, sollen 
die folgi:ndcn Beispiele zeigen. 

Hermann Burte ( ll/79-/960) 
(Dr. b. c.; Kleistpreis, Schillerpreif, HebelpretS 11. a., 
Mundart des Markgriiflerlandes) 

Drei Scheme 

Wenn d'Nacht verwachr im Land am Oberrhy 
Sc stöhndc uffem blaue Gwölb drei Schii. 

1:. 11oorhe hoochc, haitcr wie wenns hed isch. 
Dasch Basel Schwyzer Freiheit evangelisch -

Miihlhuuse zue nc matte Schimmn. wiis. 
do winke Eisis Hochbur~ und Pans -

Jt'7 ob cm Blaue, wo c.le Himmelpol isch, 
Do Jenkt aim: Fryburg Münsccr Chru11. kad1oli.~ch -

Orei Lichtschii wirke haimlig uf ys inc, 
Yo alle goht mer kaine völlig ii: 
Lieb Haimccland am Rhy, " ·ie finc.l i Dyne? 
Lang Wy, schenk ii, do singt e Mclu<lii. 
Wo J'Sunne lache un liebt· Scärnc scl1ync, 
1 will in dir mit mir im Reine sy! 

Das verlassen,., M,idchen 

Ocr Drüübel waik~t an <ler Landere 
s· isch an der Zyt; 

Die:- liebe Schwälmli fliege furt un wandere 
Wer weif~ wie wyc -

My Schat7,. isch ab, er sei go Fb.nderc -
Mi so verloh! 

0 wcnn er Licht ob mir by Andere: 
Hi soll cr goh! 



Gt!rhard Jung 
( / 926; Hebe/preis / 974; 
Mimdart des Markgra'flerlandes) 

eil rn11eß m,· chönm• 

E~al ob mr jung isch, 
q.:a! ob mr alt isch, 
e Zir, wo o hcrt isch, 
so falsch un so chalt i .:h, 
e Zit, v ,II mit Hu111;er, 
mit Haß und mit potl, 
e Ji-Zit wo kt'int' dt' ;mder will chennt', 
c Zit ohne Mcnsche, 
c Zit ohne ott: 

LJc ch.:isch ic bloß trage, 
wenn „Du'' cha eh -agl". 

u ! ell mud; mr saic 1:hönnl'. 
trotz dcrc Zic. 
Du - uschc niit. 

· mucH Jr uf Je Lippe brenne( 

K,n·I Kurms ( 19/l; Kaiser tühler M11mlar1 ) 

Wer tuat 

Not in der Wl'li. 
rqa;iarc tuat cld. -

Rede un Predig: 
uats tua isch netig ! 

Wt:r hen ·? 
Wcrruar s? 

Her eh es .1ü zehmol, hundt·rrmol. 
' it murre, 

nit grolle! 

Der Teifel sülliarc: 
,,Selli s !le!" 

H,ms Hamer (/907: Villinger Stadtmundart) 

1 bi um d 'Mic1ernachr vcrwacht 
und h9u mer Angst und or~c gmachr. 
Jecz taier es. Zum vicrtcmol 
chlcec' Mün terd'Stund. 's chlooftellsnoh w hl. 

Mid, triibt e nu . i finJ km: Rueh, 
e~ Ht1d1gricht nuff, Lorettt' wc . 

Und wie n i ~cand, emt .1 ve r -chnuuf. 
goht ob cm Blunr c d'Sunne n uff, 
,i hanget über d'Wanne rii 
mit rote Ärm in Nehcl nii 
und sdrnmct wie e Wäscheri. 

Wie suber tond jctz Türn '·h tfo, 
unJ d'Gibel au denandt:rnoo; 
jctz wäscht si d 'First und d'Gaupt:1'1 ah, 
jetz ächcr bis an Kearner nab, 
jecz glücnet d' 'ch iibc gcal und rot. 
7'mol glitzert't ells. Um d'Ringm11ur swht 
ierz. Boom ,1 Boom und Srruuch im Tau. 
Hei, danket isl·m1 H.eq~crt au! 

E liirct ßät:t.iir. T rö 1li stoht 
des 1 .i ite jct7. im 1 rgt'rot. 
Die er tc Kämig raichet drii, 
· word wel lewc:ig hi de Be ke 11. 

u, i.inJ er uff? Helfid1i Gou! 
i bachet is es cägli Bn.n. 

Wa hct mi nu so druckt dit a ht 
und~ orum hau mcr . or~c gmacht? 
f woes es nimmt•, acht nit drufL 
und cll Dag goht jo d'Sunnc n uff! 

19 



„Wilder Mann" - ein mittelalterliches Baudenkmal 
400 Jahre Haus- unc! f-amiliengeschichtc / Wird die Tradition fongesctzr? 

Auszug aus der lokalprem!, Juli 1968, von W. Haas 

Villingen. Seit über drei Monaten gibt es den G~sthof 
.,\Vrldcr Mann" nicht mehr. Daran ist nichts mehr zu 
ändern, auch wenn dieser Verlust bedauerlich ist und 
d.1mir wieder eines der altehrwürdigen Gasthäuser aus 
dem Stadtbild verschwindet. Bereits im frühen 16. Jahr-
hundert, zu Lt:62.citcn des sagenhaften Lokalhelden Ro-
maias Mann. ist eine Wirtschaft „ Wilder Mann'' urkund-
lich erw~hnr. Stadtan:hivar Dr. Fuchs nimmt sogar mit 
Sicherhl'it an, lbß der „Wilde M,1nn" schon im H. J.thr-
hundcn besrand. 0.1mit gehorre dieses 1.ok.il ~l•gar 
Jen ältc:,tcn Gasthäusern der Bundesrepublik. 
Die kulturgeschid,tliche Seite, :1uf die hier nichr näher 
eingegangen werden soll, ist ebenfalls bedeutungsvoll. 
Die wilden Lt"1.J!t:, 111i1 langen Haaren bt'dt'cktt Wald-
menschen, ~piclten in den Sa~cn der Gcbirg.~ländcr schon 
immer eine große Roll.:. Es wJrcn fremdartige, unheim-
lichr Wesen, die fornab von mcn~chlichen Siedlungen leh-
ll'l1. Wilde Lcul<.' als Symbol Jcr N:nurnäht· sind auch auf 
Jcm etwa 1468 t'nts1andcnen Ba.sln ßildn.:ppirh zu erkcn -
11cn. Auch das Wapprn von Dän,·mark cmh:ilt 1..wci wilde 
Männer. l:.s wird von ihnen flankiert, und sie halten Jen 
Wapprn~child mit .:in1:r H:md . Mit dn .1nderm H,md 
h3ltcn die beic.h:n wilden Männer jewds eint lan~.:. höl-
1crne Keule. 
Mit dem Gasthof ., Wilder M.rnn" h.u si_-1, Juch dn 
l--tius.:rfor~d1.:r bcsl'häftigt. Da.s bq~ebnis sl'iner Nad,-
fo rschungt::n hat Cr in dn 1:orm cinn Chronik 1.usammcn-
gestcllr, um so einige Daten und Fakten der V cq,;angenhcit 
zu entreißen: 
I 563 Ringlin berichw in der Fortsetwng der Chronik von 
Heinrich H11g: ,.Uff Judica (28. J,) sind sechs camelthier 
allhie gewesen mit sampt einem moren in H,.mns Speten 
Hauss zum wildenmarm." 
/ 566 /11 de,· Tanzlaube zum Wilden Mann W.1r eine 
schwarzt', lebende Kalbin z1, sehen mit sechs Fiißen , Wer 
lie hat sehen wollen, mußtll ei11en Fiinfer geben. 
1589 Bartlin Speht in einem wiirttembergischen Missiv-
huch als Zeuge erwähnt wegen eines Roßdiebstahls. Ein 
Konrad Sp,i·1 wird bereits 1443 urkundlich erwähni. 
1612 Grego,i11s Baw ma1111 als Wirt der Herberge 211m 

Wilden M am1 wird im Ratsprot0koll genannt: 1632 Obrist 
Aescher ist im Wilden Mann ,1bgestiep,e,1. 
163] laut Abt Gaissers Tagebuch durchscblug bei der 
Belagerung eine Kugel alle drei Stockwerke im Gasthaus 
zum Wilden Mann, riß in der Schenkst,1br der Wirtin ein 
Bein w eg, zerriß ein Kind und tötete einen 1t.1eite,-en 
Menschen . 
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1658 Christian Bantlirz als Gastgeber im Wilden Mann . 
Seine Tochter Barbara heiratete den Hafner Jakob Kraut. 
1660 Math. Klaise,· w ird im Ratsprotokoll ,1/s Wildmann-
wiirth genannt. 
1701 ,md 1707 Ham Georg Moser wird als Wildmann-
wi,rth gen,mnt; /7 /9 Hans Jerk Merckle genannt als 
Wiirth zum Wilden Mann; 1724 Der Wirt Georg Merkle 
genannt. 
1766 Carl Merckfl, ist Eigentii.mer des dreistöckigen H,111 -
ses mit zweistöckiger Scheuer. Der Wilde Mann, Hau, 
Nr. 78, wird mit 1000 Gulden angeschlagen. 
1781 Wildmannwirt lgnaz Mayer geht wegen Wieder-
gcnehmig,mg der Passiomspiele mit einer Deputation 
nach Freiburg. 
1781/82 In dem mnd JO Jahre d,ruemden Kampf um die 
Ratsve,fammg der Stadt und im Kampf der Schnabuliner. 
Mordiner 11nd Finkem·eiter um das Swdtregiment spii•lti: 
der Wildmannwirt lg11az Mayer eme große Rolle. Zu-
n,i°chst a,~f der Seite der Rebellen, wechselte er sp,iter ,i/1 
Finkemeiter hinüber in das Lager des J,,fagistrats. 
1784 Der Wilde Mann, inzwischen ein vierstöckiges An-
wesen, wird mir J/50 Gulden angt?schlagen. 
1792 lgnaz Mayer wird zum Biirgem,eister ge-wäblt. Er 
mntie.rte bis 1817. Seine Tochter Walburga (1777-1839) 
verheiratete sich miL Franz Xaver Dold, Wirt zur 
,,Bl111ne". 
1825 Martin M4yu, verehelicht mit M1tria Anna l-/1m1-

,nt'I, ist Eigentümer des Wilden Mannes, df!r ;erzt mit 58}0 
Gulden a11gcschlage11 wird. Emmals wird auch eil1 ge-
wölbter Keller er-<1Jiihnt. Mt1rtin Mayer war zu 1e11er Zeit 
,.weh E1ge11tiimer des sogenannten Glunkenhauses (Fi.ir-
berstl"a/Je 62), u•o im Schlu/lstein des Tiirboger1s z11rn 
Keller die J nitialm „ M M 1828" eingemeißelt sind. Auf 
diesem Grundstück betrieben spiiter seine beiden Siilme 
Johann Baptist und Emil August Maye,- eine Mah.f,t!n·ik. 
/834 Mtu-tin Mayer stirbt. Seine Wim.•e vt·rkau[t das 
Wirtsh..ius z111n Wildm Mam1 m11 Keller, Sche111:r. Stall, 
Brä.11ht111s, Kegelbahn und das auf dem Haus ruhende 
Tafern-. Real-, Bierbrau- und. Schan.krecht sowie ein 
Siebtel Anteil an der B,·äugesellschaft (}. B. Schilling 
& Comp.) um 8300 Gulden an den a11s Röumbach stam-
menden ledigt•n Johann Heit.matm. 
1819 „Adler"-Wirt Franz Meinrad Ht1uger k,wji von 
Hcizm,.mn das Gasthaus zum Wilden Mann um 10100 
Gulden. 
1839 Auf einem Gemälde von }oh. Nep. Ummenhofer. 
darstellend die Obere Straße, ist der Wilde Mann mit ei-



DER WILDE MA kurz vor seiner „Pensionierung". 
Da,, csicht clc Hauses , Jie Fassade, wird si.:h durch einen Um -
bau bald verändern . !=oro: priva t 

nem Erker abgebildet. Pius Beha ließ diesen Erker in den 
1880er-Jahren abbrechen. 

1843 Josef Grüßer, Müller, kauft von F. M. Hauger den 
Wilden Mann um 8000 Gulden. Der Wilde Mann hatte zu 
jener Zeit 10 Zimmer, einen Tanzsaal und Stallungen, in 
denen 10 Pferde eingestellt w erden konnten. Ein Röhren-
bnmnen im Hof w frd auch erstmals erwähnt, der gegen 
eineu jährlichen Canon von zehn Gulden an die tadt-
kasse beibehalten w urde; 1846 Josef Gniß er stirbt im Alter 
v on 38 Jahren. 

1841 Der Wilde Mann w ird z um Verka11fa 11sgeschricben , 
ebenso !848, !85 2 und !862. 
!849 Thomas Meyer, lvfrt zger, pachtet den Wilden Mann 
und fi.ihrt alle orten Fleisch- 1111d Wurstwaren. 
!862 Johann Baptisl Griiß er, Met zger, iibeniimmt den 
Wilden Mann um 8000 Gulden. 
1 69 J. 8. Griißcr s1irb1 und hinterl'iß t Witwe und zwei 
Kinder. 

!876 Paulinc Griißer, Witwe, geb. iiude, verkauft den 
Wilden Mann um 24 857 Mark an Pius Beha , bisher Miiller 
auf der ieche11111ii'Me. ·eine Ehefrau hristiana Reiser 
(1837- 1900) ist eine Tochter des au Kappel stammenden 
Simon Reiser und eine Schw ester des Landwirts Leo Reiser 
vom „ ordstetter Hof' 

. f [ ~,, 

-! V•'j""1t ~,A; ~,A-rlnl,!, 
.,.J[)1t1'.FFrJ}W1I~ ;'r'l/1 ,in1,,,,,, f ,,;;J,,,)f,,1111. 

1904 Das dreistöckige Okonomiegebäude mit Durchfahrt 
an der Hans-Kraut-Gasse brennt ab. Später entstand dort 
der Kinosaal der heutigen Camera-Lichtspiele. 
1905 Georg Dreer, Bierbrauer von Kirchheim, Bayem, 
heiratet die Tochter Anna Beha. 
1906 Pius Beha, ein Sohn des Sägers lsidors Beha und ein 
Bruder des Sägewerkbesitzers Josef Beha, stirbt im Alter 
von 73 Jahren . 
1921 ach dem Tod der Anna Dreer geb. Beha vererbt 
sich der Wilde Mann auf den Witwer, Gastwirt Georg 
Dreer. 
1951 Frieda chmid, geb. Dreer, Ehefra11 des Bierbraue-
reibesitzers Karl Schmid in Spaichingen, erbt den Wilden 
Mann nach dem Tode ihres Vaters . 
!942 Da Ehepaar Lotte und Josef Kupferschmid pachret 
den Wilden Mann ; 1958 Renovierung der Gast tättc , 
1959 Rundbogendurchgang zur ehemaligen „ orme'' ge-
funden . päter als Telefonzelle verwendet ; !968 Ka11f-
mar111 Wilhelm Obcrle kauft den Wilden Ma1111 zur Er-
w eiterung ·eines Miibelhauses; 1968 Der Wilde Mam1 
w ird am ! . April stillgelegt. 
Mit dem „Wilden Mann" ging ein gute tück ga trono-
mischeTradici n de mittelalterlichen Villingcnszu ndr. 
Man darf jedoch hoffen, daß in Villin!,;t:11 ein n,:ucr , sr-
hof ,,Wilder Mann'' erstehen wird zur Erinnerung an ein 
kulturge ·chich tlichcs Zeugni ferner Vergangenheit. H . 
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Olgcm:ilJc, ca. 70/120 ,m, von Joh. Am. s~hilling, gemalt 1717, Wasserbelagerung 1634. 

Die Wasser-Belagerung im Jahre 1634 
Vonrai-; von Hl'f111ann Prciscr, gd1altt·n am 2. 12. 1975 i111 Gcschiclu,vcrein Villingcn. 

Ober die Wasser-Belagerung im Jahre 1634 ist schon wie-
derholt geschrieben worden, aber niemand konnte sagen, 
wie weit das gestaute Wasser geflossen ist, da genaue 
zeitgenössische Aufzeichnungen darüber fehlen. 

Bevor ich meine eigenen Untersuchungen bekanntgebe, 
möchte ich den Ablauf jener Belagerung in kurzen Zügen 
,ciederholen•. 

Wir wissen, daß nach dem Ende der zweiten Belagerung 
im Okwbcr des Jahres 1633 die Bürger der Stadt Villin-
gcn und ihre Besatzung in einer besonderen Notlage 
waren, weil die Ernte durch die Kriegsereignisse größten-
teils vernichtet war. 
Zwar sollten nach kaiserlichem Befehl die benachbarten 
Stände durch Zurverfügungstellung von Lebens- und 
Futtermitteln, sowie Vieh, zur Linderung der größten 
Not in der Stadt beitragen; aber diese Orte wehrten sich 
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heftig, weil sie ebenfalls durch den Krieg gelitten und teil-
weise noch vom Feind besetzt waren. Zu alledem suchte 
Oberst Degenfcld, der sich nach Aufhebung der zweiten 
Belagerung mit seinem Kriegsvolk nach Rottweil zurück-
;wg, von dort aus jede Lebensmittelzufuhr nach Villingcn 
zu blockieren. 
So war die Besatzung von Villingen gezwungen, wie es in 
Kriegszeiten üblich war, mit bewaffneter Hand für die 
Einbringung von Korn und Vieh zu sorgen, wobei vor-
nehmlich die fe indlichen württembergischen Orte bis in 
die Gegend von Freudenstadt und Sul~ heimgesucht wur-
den, was oft zu blutigen Auseinandersetzungen mit den 
Bauern führte. 
Da durch die Beutezüge der Villingcr Besatzung sowie der 
eigenen Truppen die württembergische Landschaft 
schwer zu leiden haue, wurde Herzog Eberhard von 
Württemberg von vielen Seiten gedrängt, dafür zu sorgen, 
daß den Yillingern Einhalt geboten und die lästigen Aus-



sd,weifun~cn deren Besatzung vcrhinden \ in.L 
JthJ ·mein chon im Januar 1634 vorgenommener er-

uch Je Hepog · wegen Freistellung eini •er Regimenier 
7 eck~ neu •rli.;her ßdagerung Villingcns fehlschlug, 
wurde ,m 1-ebruar 1.kr wurm:mbeq.;i ·ehe: )bcr t ,corg 
hiedrieh l lolr;,, mit seinem Fußvolk in die ähc illingen 
(7.Ul' rst nach l lochemrnin~en und dann nach Uaul.'.hingen) 
1,tl.'lq.;t unJ :rur Ytlrherl'itung einer neu(rn ßcl.1gcrung 
damit b ·aufrrai.;t, mit Hilfe eine~ ,u~cwic cnen Fachm:111-
ne~ im h: tung bau, ~ta rkc er Lhan.-unw::n vor Jcr ·raJt 
7U errichten, um von die cn ~e chü1zu:n Scelluni;cn aus 
1,;1:i.;cn illingcn vorzugehen . Zur Sicherung die~cr Arbci -
lL'll wurde Hob ein ~chwedis ·he , t?,rd tenteib aus 
h ,1n:wwn bc,tchcndc~ Rt"itt"r-Rq;imcnt :, ugetcilr. 
Am 10. April \ unk man in der Stadt lun:h eine ach -
ridn unJ durch Aulr.tuc:hen eindlicherGruppen gewahr, 
d.t(~ ,:inl' nl'Uerlid,e Bd::1.gaung bevorsund, und die Be-
<.aoung sudrn: ~o gut L'~ hing, den Feind :r.u stiircn . 
1 h aber die Truppen Jn bersten von 111 117 unc..l von 
G,1\sion lU cinL·r lkla1,:erun~ nicht :iu,rcid1tcn und aud1 
,dl\ t•rc lkl.1gl·rungsge chutz.c fchhcn, Wl'1I dil'Sl·lben l'U 
jl·ncm Zenpunkt für Jie ßelai.;erung .rn JnJc:rrn ncn 
abgct. gen 1Vare11, ,uch te mJn n,1d1 anderen 1i>gl,eh-
kcllcn, um Jil' ' taJt ,\Ur dil' Knie /U /\ ingcn. EnJe Mai 
1.1urhtl' nun cr~tmal, Jer Plan Jul , Villingen unter Was er 
1u set'l.cn, und n,1c.:h J en notwendigen l·.rkumligungc11 
,vurJen Jie alordcrlid,cn orb ·re1tungcn getrof en . 
Hl'r'l.ll).: l'herh::irJ .,.111dtc zu clic~em Z, eck Ul'n \ erk-
tl1l'i~tL:r K il lian Kn~l·nbwr und d ·n Zcugmei~ter Friedrich 
lh·iclm:itllT, die d1t· fochgcrcchtL' Aufschunung Jc5 
1 ),111tml'' .111 JL·r cng,tl"n 'ill'lle dt·s ßng:ichc:iln 7Wi ·then 
W.,renherg und l111ulill· ;,u hcwt·rk ·1clligc11 hatten. fkr 
l h•rrng \'ersp1 ,1d1 1_00 'd1ant.gräber für die Auhd1üt -
1ung Je~ D:tml11L'S 1.ur Verfügung 1u ~teilen · aber er,t 
Miue Juli n:id1 l·enig.~tcllung der )channn wurde s ~te-
mati~eh ,111 der Frrit·htung de · UJmml'S gcarb,·icct. Oa~ 

mh:il t·n ging ,1lwr trot;,dcm l.inµ ·.1111 vor:in, weil von 
dt•11 1ugt·,:igtc11 Sch,11171.'rn und l'uhrk-utcn nur Cl\ a 500 
t•ingl'tl'Offl'l1 w.1rt·11. achJcm a.bl'r der Her,.ng 1111111N 

hl'!1ig1:r .1uf dit• 1 cniptl•llung des I hmmc.~ Jrängtl!,, ur-
Jen die Lkwl1hncr vider ne ;ius dem ,.T·ürstcnbcr)l,i-
sd1en" und Jn HerrsehJft Tribcr • .wm D::u-nmb;1u 
gelwungl'n . l ll'Ull' nenm 111:in d. 1 angsverpflichtet . 
A1; 1 16. Juli k,111me l lolt:z das errichtete belest1g1e Lager 
mit Brust wehr und m~d1anzu11gen am Warenberg l c-
,i...-hl·ll, und 11:11:h vi.-lcn vorhergehenden chamiüt;,.dn 
mit Jer t'rnht'imi chen fk~atiung -rsl·hicn auch am 16. Juli 
Obnst J:,~io11 Jfl der pitze seine. l{eicerrcgimmtt':> vor 
dn Sradt, uni ~it· durch einc11 'rrnmpctcr :rur bergahc 
.111fluforc..ll'l'n, w;is , ·0111 Magistrat prompt ,1bgt'ld1111 
w11rdt• 111 i1 dem ßrn1crkcn, daß dem Kommandanten die 
\1.ult illin~t•n von dt•r Herr ch.ift Osll'rrcich gnädig 1 

.mwrcraut wurdt• und da{~ der ßürgcm1L·i~tc:r und Rar, 
s wie die ganze ßürgcrschafr dem Hause scern•id, 
mir Eid und Pflichten verbunden sind und keinen fremden 
Herren a.nerkl•nncn können, bevor ic die e Begehren 
höheren m· · vorgebracht habt"n. Der Ober t ·olle ieh 
bi zum 1:.ingang die er Antwort gedulden, falls c1 aber 
in7.wischcn feindliche Absichten gegen die . tadc unter-
nehme , werJe man sich na h „äußerstem Vermögen und 
mit G ttes Bei ·tand", wie c · s h n in den z, ci orhcr-
gehenJ(!n Belagerungen crf lgt i ·t, wehren und dc:n hmd 
von den Mauern crtrl'ibcn. Gassion vcrsL·h,1111.tL• ,ich 
nach dieser Antwort t'benfalls am an·nbt•rg. 
Am 26. oder 17. Juli wurde man zum i:rstenmal tn <lL·1· 
tadt ge, ahr, d.1ß der f·eind vorhatte, ,ie unter Was er 1u 
etzcn, denn er hatte in1wi.~~·hen V( n einem Lager ,un 

\Vari:nbcri; bi:, zur anJcrcn Beq;~citc eine Bru t, cl1r 
aufgcw rt'cn, <lic schon S( weit forq,:eschriLten war, la(~ 
man ihn nicht mehr vcrtreiuen konntl'. Die St,idt sandtt.• 
sogleich narh allc11 Seitt'n 1 tilfcrufc .1U , erhielt aber nur 
Vertr" tu ng<.·n und ~uc htc st1 gut ging. dur h Ausfälle 
ihrer Be :1t;,un1,: den Dammbau zu hindern . ·echs'\ llchen 
lan~ , urdc Ta1,: und acht, immer wieder mit fri ·eh 
herbeigeholten Kräften an Jer Aufwerf ung Jcs Dammei, 
gearbeitet, unc..l am 16. August war die Brustwehr ;,,u einer 

khen Höhe angcwach en. daß die Bewohner 111 grol~tcr 
orge \ .uen, weil ie tündlirh befürduen mußten, da{~ 

dt:r Damm ge rhl 5:, l 'O \vircl . , urc.lc 11 dimal an alk·n 
111::1.ßgcbl.'nden teilen um Hil e (S ut'curs) gebeten, und c~ 
wurden 111:i nc gl's hmicdt:t, den Frinc..l mit t·inem Auf 
gcb0t von mehreren hundert Reitt·rn und einem ' orp., 
FuHvolk in Sl'tnt•m agcr zu tiberfallen, wohci mJn ~id1 
vor .tlll'm Hil c au 061:rlingen vcrsprJch, wnhin PI: ne 
der tr~ch:inzungen ge chit.kt wurden , um von dort au~ 
den Überfall in Bcwq;uni; 'lU setzen, w l'U es ab,.,. nicht 
g<"komme11 ist. l:.in Zeitgeno se schreibt, d:if~, al di•• 
Wümcmbcrgcr ihren v n <ler Villinger 13 ~atzung gefan -
genen Rittmci ·1cr d1 in l 1 kaufen w, llte11, man ihnen 
z ur Antwort gab, Jaß wenn man ie i.t·h ,n cr\äulen, DIii.-, 
dann müsse der RinmL·i ·cn bei ihnen bkibcn und dt·n 
crstc:n u f tun. 

L'r H('rzog konnte c kaum erwarten, daf; mit Jer 
chwdlung Je: '\ ,1 er bcgonnt'n wurde. c..lenn er wußte, 

da(~ ma11 in Bälde illingen zu Hilfe kommen wnllte, unJ 
.llTI 17. ugust wurd inem feindli he11 Kurier ein , chrei• 
bcn an den Her;,og abgcn mmen, w rin berichtet wird, 
da!~ der Dammbau beendigt ei, wurauf der agi trat die 
Bine um den ver pr chencn ·uccurs an mehreren tcllen 
wiederholte. Tatsächlich wurde aber c..la~ W.1~scr bcrei15 
am Abl·nJ de~ 24. August angelassen, 
Für dit· Villinger völlig t.ibcrra ·eh end habc:n tlie 13<·1:igcr •1 

am Sam tag, den 9. l'pt mbcr ( 1634), morgen h1 
,wf rund t:ine in der cht eingetroffenen Befehls ihr 
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L.1ger angt:7,ÜnJcc und sind „mit grogcr Confusion und 
Schrt:ckrn" abgezogen. Grund war die völlige Niederlage 
der schwedischen und würucrnbergischen Truppen in der 
Sch lachl bei Nördlin14en. Dt:r Herwg mußte zur Sichc-
run14 ,t'incr Leute <lic Belagerung aufheben und floh in 
allt:r Eile na..:h Straßburg, wohin ihm auch Obcrsl Hol12 
mit s1: ine11 Truppt:n folgte . 
Nach Jem /\b~ug <lt:s FcinJc~ wt1r noch die Stauung der 
lfrig.1ch zu bcs1:iti14cn, was durch l·incn Abzugsgraben auf 
dem Rücken des Dammes, der sid1 durch das ausstmmcn-
dc Was~lT .~chnell vergrößerte, herbeigeführt wurde. 
/\ußerJL•m 111ußwn die in der Nahe liegenden Orte, wclrhe 
LcUll' Oammbau bcreilgl!Stl'lll hJllL'n, .,ich wieder 
.111 der Öffnung di:~ Damme, bt:tciligL'n . Besomfors die 
1 .t·ute aus dt:m „Fursrenbt:rgischcn" \\ urdt:n hl-rangl'-
:togen, und im Villingt:r Stadtarehiv liegt eine Urkunde, 
w0ri11 die fürsle11berg1srhen Amtsleulc :llls Geisingen der 
St.1dt mmc:ilen, daß ~iL' auf ihr l· r~uch<:n a\1s Wolten.lingL'n , 
T:tnnhl·im, Uonaul'~chingen, Pfuhrc:n, Asrnht:im, l ki-
tlt·nhofrn und Su111hau~cn bi, ht:itag und Samsrag, dL'II 
22. und 23. ~eptembcr, l'inhunden PersonL'n 111it „Bickcln, 
H,lllen und Seh,1ufoln" frührn11rgcm zur Zurichtung de~ 
Dnmml'~ aufgl'bmcn haben und mehr 11i..-ln ;1bsll'llen 
k,,nnen, weil Jit: :irml·n Leuti: genug zu tun haben „um 
d.1s Heuj.;rJ~ sid, / ,11 ('rwehre11" . 
hir uns Villinger crlwb1 sid1 nun die Fr.tgl' , wie weit Jas 
ges1,1utc Brig.1chwl~S<'r gela11~t iq und ob L', bereit~ in Jie 
Stadt hincingdlns~l'l1 ist. Von Zl'itgenossc:n i~t un~ du-
trbl'r g,tr niclll'; ulwrlid',•n. Al11 Michael G:ii~ser war zu 
jl'IIL'll1 Zeitpunkl .rnr l lil(l·~udw in Kc,nstJJ]7 unJ ÜDl'f· 
lingcn. 1111 h il',igL"ll R.11hau~·Mu~c:um bL•findet ~rch ein 
Olbild, gem.1h von J,,hann Anton Schilling im Jahre 1717, 
11l'lchl's dii: W,1ssrrlll'l,114crung 7,eigt und auf wckhl'm das 
\v',tsst:r bi~ 1um ,./W('iten l{ron11en", rei.:ht, in de~,cn 
N:ilrL• die ::i.:luller\che Mühle s1.rnd_ 
S.:hleiclwr l'ntnim111t aus cinL't11 Lleril'IH von d.1m:1ls, ,,d.1ß 
dL·r FL·ind Ja~ \Xl:is~c:r :ru ~d,wdk•n und nahe Jer Stadl 
gd,racht hat und durch die Wl'nJung Jc:r Oingc <ll'r 
l bmmb.rn unrerbrnchen wur,frn ~ei". 
J. G . lkneJikt Kcfer vcrJ.1nken wir Jen asten kuoen 
chronologi,dll'n ßcridu ub,,,- die W.,s~erbL•lagerung; er 
h,11 aba di,· h.1ge de, Wasstrst.111Je~ bei AullH•bung der 
lklngnung nid1t ,tngcschnittcn. Sd1leid1er hat sii;I, für 
scinl' .1usführli,·hc Ablu11dlung über die drillt' Belagerung 
.ni.:h de.~ Lhmm,•~ .111gennmnwn und denselben g,•ttnlJ 
u111t:r,u,h1. Fr ,,·hreihl, tbB die L:.ingl' des Damnw, 
,l'inn Z,·it ( 1854) vom Rinlll'imer Wl'g bis Wd1r-
b:rd1 IOS RmhL·n bl•tr:igl und die Höhe in Jer Nrilw de, 
).;L'),ll'llll':inigcn Our.:hstirhs 16 Fug üher Jen W.,sser-
,piegl"I gL•genüber ur~prünglich 22-25 l·uft Nach seinen 
/\ng:tbcn L·nth:ilt diL' ErJl· au~ Jer Mini: des Durchsrii:h~ 
ü"o leinen Qu,1rzs,1nd und 57"!., Tun und Ld1111 , J\li1 
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Wasser vermisch t bildet dit:sl' Erde einen 2.ähen Teig_ Wir 
ersehen daraus, daß der Damm fachmännisch angclei;;t 
und seinen Zweck erfüllt h:im:. Schleicher bemerkt Jber, 
daß der Damm, um eine Stauung des Wassers bi, zum 
M.1rktplatz iu erreichen, mindc,cen, die Höhe von 27 Fuß 
haben müßte und daß eine solche Stauunli eint· Wasser• 
menge erforden härce, wekhe die ßrii,'<lr h, deren Wasser• 
Mand im August unter dem Mittel liegt, während Jcr 
ßelagcrungszeit nichl erbringen konnle, besonders au,h 
deshalb, weil ein großer Teil des Warcnbachtale und 
mehrrrcr Niederungen sich mil Wasser füllrn mußrrn, 
was die Bclngerer übt-rsehcn hatten. 
Im ersten Nägelinskreuzbürhlcin des Sr.tdtpforrers Bcnc· 
dikt Schue 110111 J;ihre !735 lesen wir: ,,Bey der Wassn· 
Belagerung / eh war der fluß Brigc biß schon an den z.wt:y 
in Jcr Nidcr Stra(! lauffendtn Rührenbrunnen ange-
schwöllt / ist durch gcwaltsame11 Durchbrueh des auf~e-
worffcnen Dnmmes a1llc, feindlidll' in das hikhsce Un-
we,e11 gekommen /" . 
11 ier wird Jlso erstmal~ bcricht<.'l, J,,ß dai, \Xla.>SLT bts 7Ulll 

ßrunnen am Marktpl,llL gelaufen sc:i unJ Ja(! t:in i;ewalt-
samer Durchbruch des Damml'S vorgenommen wunk. 
und hier also beginnt scht)n das Märchen von dn Durrh-
sm(~ung des Dammes mit dem Fäßchen Quecksilber. 
/\lbcn fiseher stÜt7.t sich in seinem 8,rnd „Aus Villingens 
Vi;:rg.1ngcnht•il" hauptsiichlid1 auf die Untersuchungen 
vtm Schleicher und schreibt:., Wie weit das Wasser in die 
Stadr eingedrungen war, <larüber sind die ßerid1te gett•ilr: 
nach der einen Quelle soll das Was~er bis zum Marktpb11: 
gl·<lrungl'n sein , nach der anJcren sei es nicht weiter 
hin.wf bis zum zwei~en ßru11nc11 gekommen. Nach (kr 
l lühe des Dammes wäre leutcrcs als richtig 
l·ür den (•rsten Bcri..:ht, wonad, da~ Wassn bi, 1u111 

gL·stiegen ~ci, :1pricht albdings die T,mad1l', 
d,1g J ie Statul' dl·s h l. Nt'pomuk, die im Jahn.· 1711 vnm 
österr. ßum:hatter in der Sd,wei7_, Graf Ehrenreidi von 
Trautmannsdorf, der Stadl für Jw w:ichre Haltung in 
den Belagerungen zum Geschenk gemacht hac, damals an 
dn Srelk aulgl!stcllt wurde, his zu welcher in der Wa,-,L'r· 
bebgerung das \'(/,1ssa gedrungen war; stc ~tJ.nd dJm.11~ 
,·or dem 11.ws Niedere Slr.1ßc 12 (heute „Stern\ Bumc 
SLUbc"). Auf einer Seite des Denk111als befinJet sJCh die 
ln~d,rift: ,,Dieses StandbilJ lid! 171 1 Graf Traurmanns· 
dorf unter lkisteuerung dl'S M.1gis1ra1s in der Nicder<:n 
Str:iHe l'Or dem Hause .J 16 .rn der Stelle erriducn, bi~ 
welcher nach der Sagt• in der Belagl'rung l 634 da~ \Xlassc:r 
dL•r ßriga..:h gcslicgen w.1r'". Let:rtcrc lnschrilt wurde aber, 
wie ich frqs1elltc:. ern im Jahr<! 1898 anlät;lich der Re11,1• 
vil'rung die~c~ Denkmals eingraviert. 
Rl'vdliu hat, um eim·n besseren Übe.rbli.:k [iba die Vvr 
g:ingc bri der Wasserbelagerung zu gcwinnl'n um! Ji~·-
selbe aus der Sichl de~ Feinde, k~·tmen7ulcrnrn. ,fü, 



gegneri chl'n Km•g akrl·n im ' turtgarter Haupt.~taats-
,,rchiv durchgcschl'n und dabei intcre ame l:in:r.elht'itcn 
iutagcgcförderr. Es bct nt vor allem, daß nicht die 

i.:hwcJcn, ·~mdcrn die Wurnl'mbergcr die Erbauer Je~ 
Damme~ l(ewcsen sind und daß sich Jn hinJ . ch n ,cl 
fr1iher , als Jie Villinger g ahnt hauen, mit der Erriduung 
des Damme b •foßten. über den tJnJ des a SHS 

konnte er aber auch nur das anführen, WJS bereits gesagt 
worden ist. 

m der . acht". wii· weit Jie Stauung gt·rcidH hat, Juf den 
Grund z.u kommen, habe ich nun in tkn J:ihrt'n 1972 und 
1973 dbcr Wa t·rmes ungen an Jcr Brig:11.h rgen m-
111 ·11, wobei mir im er~ten Jahr mein Sulm ' iq; ried und 
im :,weiten Jahr m1.·in Freund eorg Thomas behilflich 
\\'.lt' , kh 1.•rw:ihnt' il't7-t nur die lt'1:rte Me, ung am 4, cp-
tember 197 , weil die ·elbe gründlichl'r war. 
Wir hab1.•n zunäd1st an cint:r teile der ßrigad,, bci Jcr 

lmi.ihl1.· ~cgenubcr den, sogen. Schwl'dendamm , dil' 
ßrl'ite de Flu st·, und die Wassertit·fr in der Mitte d •r 
Bril,\,H:h und an beiden fern ~cme~scn. An ,h lil'i~end 
haben wir l'in I 0 Meter l:mgt·~ nick .1111 ßrig,u:hfau( 
.1b~esteck1 . Ich habe dann in die !iue der ßrigach 
cir,cn groHcn Korkton !{<'Worfen und die Zt•it vom Aufprall 
.iuf Ja .\ 'I a se:-r bi~ ,um Pa s.ieren der 10 ML·tcr gl' 
stoppt. Von Jm L)kher Methl'fsuchc habl' ich dann 
den Oun:hsdmin nrcchm·t. ßci Jcr Au rt·d,nung bin i ·h 
dann auf einen ~• asser-lJun.:htlug vun 0,-J I rn 1/~cc. gc 
kmmnen. Oar,1Ull1in habe ich mich an das \; .1s ·crwin-
t·haf t~am t in Donaucschtngcn gewand t mir der Frage, ob 

di1.• Art meiner Mt' ·sung richtig ist, , rnuf mir ge a~t 
wurde, da{~ die Flicßgcschwindigkeit mit einem Wasser-
flügL·l 0der ann~hernd auch durch Ei11wcrf1.•n cines Treih-
hol7e und Abstoppen der Z1.•i1 Ju( eine bc 1immtc 
Fließstrcl'kc erf lger: kann, 50 daß meine Art der Mcs~ung 
1,:rubrit·htig i t. kh wurde .1bt•r gleid11.ci til( d.1rau auf-
merksam gc:rnadn, d.,I~ eit dem J:ihn.' 1958 da ßrigach -
w.is er an einem Pq.;d bei <ler Bahnhol bru kc auwrna-
tisch geme sen wird, wl'shalb ich mir Jit: mittleren Ta1=:e:.-
wcnt.' vom Pev.el il!ing1.•n für die maßgebenden Tage dn 
Monate Augu t und September beschaffr habe u11J an dem 
v0n mir gcmc ·cnen T,1g am 4. Septcmbt:r 197 einen 
T:ii:;esdur..:h chnin n 0,23 111 1/s vMfand. Da ~ind 56% 
der Wa. ~ermt:ngc, ic meine Me~sungen ergabl'n. L.: i t 
abt•r zu bl•rück ·ichtigcn, Jaß , m Pegel , m Bahnh f bi~ 
zur Ölmühle noch mehrcr~· Zuflü Sl' l'ctolgen, namlich 
d;t\ \J a l' I ' .iu dem Kanal bzw. dem fruht•rt·n ' tadrbJch, 
der heutc ver<lnhlt is t und untcrl1alb der Luise11bru.:ke in 
die Brii;a1.·h mündet; dann die teppach. zwar ein ,ehr 
kl incs Biichlein, das aber infolge d1:s Gt:flillt- von 0rd -
stctten her, ·ehr munrer fließt, 1wic der Warenbach, dl'r 
i h gegenübel' der Herrenmühle in die Bri~ach crgic!h. 

F incl abernoch Abwl'iehungen denkb.1r, weil da 13ach -

berr Jcr Briga1.·h bei Jcr lmühle ehr uneben iSt und 
3 Tidenmessungen vielleicht nicht genügen, 5owie Jcr 
Um tand, daß t.lit vom WaJ> crwirr chaft~amt ·rh:ilrenen 
Daten den Jurrhsehninlil·hm Tagl'swcrt innL·rhalb 
24 run<lcn d.1rstel len. wobei si1.·h w:ihrcnd Jcr vcrs.:hrt'-
dencn tun den f t Sdnv.1nkungen crgt:ben. In Do11.1u 
eschingen l'rfuhr il.h abl'I' 11 eh, was vielen unbckannr ~e in 
dürfte, daß die Ohnflächenme sung :i llein für em g:rni. 
genaul•; frgebnis niL·ht geniigr, wcil Ja, Wa ~er an Jcr 

berfl:ichc cinl's ßat:hc~ chnclb fliefü wie am Bach-
grund, Zu einem i.; ·naui:ren l~r11ebni\ führen csL lrn in-
digkeitsmc ungen, ,lie unten :im Bachhcn, in mmlercr 
Tiefe unJ .rn dl•r Obl'rfläd1c l'rfolgen, <lie abi:r nur mit 
einer mcch:1.11i chC'n V rrichcung 111öglid1 ~inJ. Dit" Rei -
bung am Grund hcmmt die Gt•schwindigkeiuJe Wa l'r\, 

Ich habe au obenge11,111nte11 Gründen nun die Ergcbn1~st· 
meiner cigem·n e~sungen nidn ver. Crtl't, ,ondcrn die 
Durchflü sc am Bril-\achpegcl, die ich mir, .~1)Wl·11 sic nut·h 
ni hc im ge :i serkundlichcn Jahrbuch ver -ffcnrlicht 
inJ, 011 der L.rndcsstclle (ür Gew;is erkumk• in arls -

ruhe b1.·sch;iff t habe, , u ml'inl'n Berechnungen heran gelo-
gen. On dil' i1.•Jer,d1 liigl' in Jen einzdncn J,1hren s1.•hr 
grof1en 'chwankuni;cn unterworft'n ~111d, lube ich Jen 
Dur ·h -rhnitt der maßi;cbenden Tage der Jahr1.· 1963 - 1 ~73 
benützt und ür die Zufhis ·c ab dem Pcv.cl Villingcn 
101X, hin1.ugercdinct. Ich komme so ,wt einen mittler ·n 
räglid1cn :mcrzuflul! v n 90.000 m.l, .11 ,1 v n 90 Mil-
lionen Liter prn Tag, wckhe Mt'ngt· knapp 0'l'o Unter 
meinen eigcnl'n Mr,sungen lit•g1. 
ln den 16 Tage11 der uuung v m Abend des 24. August 
bi 9. cptember aht"nds h:itte ich n.1.:h Jen ,u~runde-
i,.;elegcen Datt•n da., durch den Damm gebildete ßc~kcn 
um ca. 1.450.000 m J angdülh. ach Jen durch Ver 
mc sunising1.·111t·ur Georg LLJ · für mich rcundlichcr 
wei e durchgcführtcn dändcmcssungcn und ßer1.·eh-
nungen hättl' ich Jas Jsscr bei ci11cr as cnicfc von ca. 
4 Mctcr .1111 !Jamm hi üb ·r die MünJuni-; der t1.·ppaeh, 
:dS() h1, :,um heutigen chl.1cl1thof gestau1 und ich nach 
WcMen den~ 11rc116;1.: h hin. uf bis in die ähe di:r aren -
bachhrücke :tm ,üJ lichcn Ende der Bli.•ichesir-ißc ,lUS(.\e-
lchnt, wogegt:11 es l{l'gcn Os1en noch ein Teil der tcpp 

achwie cn südli h des frü her viel klei111.Te1i hiedhofrs 
ubt'r ·l'h emmt häue. Oer Jazwischcnlicg1.·n,k Bahn-
damm ist cinl' ncucrc Au schünung, durch wt•lchi:11 die 

teppach heute in l i hn·n hindurcl1i;c!ei1et wirJ . :ichs1 
der 1adt hätte d~ WJ ~scr bi~ 2u den früheren Sdlii17en-
wiesl'n 1.wischcn Ouri . t-A,chcr- 1raßc und arl\tr;1ße 
gerc: icht. Das ßau14c l:inJr dorr wurde größtl'ntcil aufi;1.· 
fülh, wa nod, be.,;undcr deutlich ,11r1 ! lau Ir. li11gcr ,u 
-d,en i t, Ja tiefor al dil' ' chwedcnd,,mm~traßr liep. 

an kann nun einwcndcn, daH die ieJcrschlagsnwngrn 
unJ dil' JaJurch bedingte WasscrH.hrung der ßri~ach vor 
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über 300 Jahren ganz andere gewesen sind. Gewisse Un-
tt·rschiede sind schon möglid,, weil die Wassermengen 
von Jahr 7.u Jahr sehr unterschieJlich sind, aber man muf; 
bedenken, daf~ nach dem 16. Jahrhundert keine Klima-
:indt'rung in unserer Landschaft stattgefunden hat und daß 
es fLir <lie beutige Beurteilung g:1r keine Rolle ~pich, ob 
Jas Wasser 100 Meccr wciterod«.!r wenigergei.;en Jic Stadt 
vorgedrungen ist. Ich verweise aber auf das schon er-
wähnte Gemälde vo11 Johann Anton Schilling. Dieses 
13ild, da.s im Jahre 1717 entsr.1nd, ist sicher kein Pha.ntasic-
produkt, und Schilling hat sich wahrscheinlich einer 1.cit-
gcnössischen Vorlage bedicnt, w,c bei seinem Gemälde 
von der Winterbelagerung 1633, wo1.u ihm eine alrc heute 
noch vorhandene Pederzeichnung .ils Vorlage diente, 
sonst hätte t'r den Damm nidH in .lllen Einzelheiten 
gezeichnet. Revellio schreibt, Jaß Jer Damm mit seinen 
Sch,mzcn und Schleusen ein kleines K.unst\Verk sei und 
daß auf diesem tiild das Wassa bis zum Platz. der damali-
!,;l'n Sch,1llcr·schen Mühle beim heutigen Stä<ltischen 
Flektrizitäb·wcrk n:id11, vor wdchem in spätcn:n Jahren 
dn heutige Sd,lachthDf erbaur wurde. 
Das Ergebnis meiner Umersuchungc·n det:kt sich zufällig 
;,,icmlich genau mit dem genannten Bild. unJ es ist mit 
Sicherheit anzunehmen, daE das Wasser ni,·lu bis an <las 
Niedere Tor und noch weniger bis ;,um Marktpfat;, vor-
gedrungen ist. Schon eine Stauung bis zum Ninkn:n 
Tor hätte noch einige Wochen erfordert. weil sid, d.ts 
Was~er nicht nur n1r $c,1dd1in, sondc·m nach 3 Scitcn ,ws-
gebrl'itet hat. ln der Nahe des Niederen Tores wäre es 
allerdings kritisch g;eworde11, weil sich dort das Becken 
verengt; zum Marktpl:uz aber häne es einer Wassermenge 
von ca. 5 .500.000 m I bedurft. Wenn ein Teil der Stadt 
wirklich unter W-'sser gestanden wäre, dann hätte <lies ,.u 
t•im:r solchen Katastrophe geführt, daß sie von den Zcit-
~cno$sen und Chronisten gebührend ~ewürdigt worden 
w:irc. Die Häuser in der Stadt haHen zu damaliger Zeit 
übcrh:iupt keine Keller, und wenn das Wasser in das untere 
Stockwerk hineingelaufen wäre, hätte e_s unabsehbare 
Gebäudeschäden hintt.:rlasscn. 
Wie ist c.~ nun zu der Sage gekommen, daß das Wasser bis 
kurz vor den Marktplatz, also bis zu der Stelle gelaufen 
ist, wo später Jas Nepomukdcnkmal aufgestellt wurde; 
Es muß doch sirher irgend einen Grund gehabt haben. 
Si..:ht'rlich hat man ausgerechnct, wie weit bei der seiner-
zeitigen Dammhöhe da~ Wasser geflossen wäre, wenn 
die Bdagerung nicht voneitig hätte abgebrochen werden 
müssen. Schleicher schreibt, daß der Damm mindestens 
27 Fuß hoch hätte sein müssen, um eine Stauung bis zum 
Marktplatz. zu erreichen. Der fuß oder Schuh galt damals 
als offizielles Längenmaß und schwankte in den einzelnen 
Gegenden Deutschlands zwischen 25-34 cm. Schleicher 
nennt Jie ursprüngliche Höhe des Dammes ca. 15 Fuß 
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und die fehlenden 1 l·uß machen, wenn wir den badischen 
Fuß mit 30 cm annehmen 60 cm aus. Heute hcsrcln vom 
ursprünglichen Standort des Ncpomukdenkmalcs beim 
Haus S1ern bis zum MarkLplacz eine Steigung von knapp 
SO cm, wobei zu berücksichtigen is1, <laß ~i.:h das $mf~en-
niveau im lauft- <lcr Zeit Jurd1 vnschic<lene Beläge usw. 
eine Klc:inii;keit i-:eändert hat. Man wußte also, daß das 
Wasser bei längerer Stauung brs 1.um f-lausc „St<:rn's 
Bunte Srube" gelaufen wäre. Diese Tat~aehc wurde aber 
im Laufe <ler Jahre ver~schwomrnen, und weil die Pha111.1-
sic ~p:iter meisten$ alles vergrößert, haben spätere Gene-
rationen geglaubt, daß das Wasser tatsät:hlich bis .in die 
gc:na11me Stelle: vorged rungen war. 
Um jc11e Stauung zu erreichen. häm- die Auffüllung :weh 
bei ~rölkren NicJerschlfigen Jie mehrfache Zeit ge-
braucht; aber sowcit wiire es ~ar 11id1t gekommen, denn 
als die Gefahr erk,lflnt wurde, wurden vom M.1giHr,1t 
laufend Boten um Hi lfeleistung ausgesandt. Schon An-
fang August wurde Abt Mich.ll'I G,1isscr von Sra<lt-
schrciber un<l Syndikus Joh. Philipp May«.!nberg um 
schnelle Verwendung um Suecurs gehcten, und am 9. Au• 
~ust bq.;ab ~ich der Aht zu l'ferd auf die recht be,chwl'r"• 
liehe Reise zu den Kaiserlichen Kommandanten und IU-
tl'n .im Bodc:nsr.e, die n in scim:m Tagebuch in allen 
Ein1dheiten beschrieb. Wegen der Nähe des Feindes 
mußte sich der Abt weltlich kleiden und einen großen 
Vmwev. machrn. Er n,lhm zuerst seinen Weg durch den 
Germanswald nach Srockwald, wohin er sich Jurch einige 
Besat7.un~ssoldatcn bci:;leircn licß. Ein Stück weiter über 
das Langmoos und Roggenbach nach Vöhrenbach beglei-
teten ihn noch zwei ßürger. Von hier rirt Gaisscr durch 
Jas Urach- , Schollach- und \Xlutachtal und weiter o:ich 
Schaffhausen. Der Abt s,hildene manche intnessantt· 
Erlebnisse dieser Reise; ~o 2,. ß. daß sein Pferd (wahr-
s.:heinlich war es ein heißer Augusttag) mit ihm in einen 
W.is.-;errümpel gekniet sei und sich beneLzt hätte, wobei 
er völlig durchnäßt IVurJe und in einem Gasthaus St·ine 
Klc:idcr trocknen mußte. Die lerne Wq;streckt· führte ihn 
über Kloster Paradie~. Dießenhofen. Stein a. Rh. nach 
Konstanz, wo er erst nach Nennung des Namens Villin-
gen durch ein Tor eingelassen wurde und sofort Fühlung 
mit Oberstleutnanr Singer aufnahm, dem er die <:rnstc 
Lage Yi llingens schilderte und um schnelle Hilfe bar. 
Singer wunderte sich . <laß <lie Hilfdeistu11g nicht nur für 
Villingcn, sondern au1:h für Rheinfelden und Brl·i~:ich 
solange aufgeschoben sei und sagte, Jaß die spanist·ht:n 
Truppen aufgehalten worden seien, versprach aber seiner-
seits für Villingcn das Beste zu tun. Anschließend ging 
Gaisscr 7.wecks ß itte um Hilfeleistung n~ch Überlingen, 
wo er einen ihm nachgesandten Boten aus Yillingen er-
reichte, mir dem Ersuchen des Magistrats, wegen der 
großen Gefahr auf al lerschnellste Hilfeleistung z.u drän-



gen. Cais er ,ab dem Boten ei"n Schreiben nach Villingen 
mit, worin t:r, obwuhl er noch keine Zusagen haue, der 
·cadt Ho friung mal·hte und sie zu beruhigen versuchte. 
Im Verein mit weiteren eingctr ffenen Villingern uehte 
Abt Gais -er in Konstanz weitere h hc fizierc von der 
bösen Lagt:, in der Villingcn s hwcbte, 7U übcl7.eugen . 
Oberst von olfq.;g, der Kommandant von K n tanz, 
versprach dem Abt den Ein atz seines ganz-en f ußv lkc , 
wenn da~ clbc durch Reiterei, die ihm fehle, gedc kt 
werJe . Gai ·er mietete ·i ·h darauf in K nstanz ein cgcl -
5chiff und unternahm eine besehwt:rliche 2- tägigc ecreise 
zu über t von Vitzthum nat.:h Lindau, der leider die er-
forderliche Reitcn::i auch nicht sccl lcn konnte weil das 
nahq~clq.;cne Buchhorn (hiedrich. hafcn) nu ·h von den 
~chwedcn be ·ctn sei und vcrcrö tete ihn damit, dal fcst -
u.:he, daß die kai crlichen und die mit ihnen vereinigten 

bayrischen und spani~chcn Truppen soforc nach einem 
Sieg über General H rn, Villingcn zu Hilfe kämen . Er 
Vl'r.~ichcrtc gleiclm:i1i14, dal~ er si h ehnlid,st wünscl1t, 
dem treuen Villingcn helfen zu können, wobei er die 
Tapft·rkcit der tadt illingen bc ·ondt>r hervorhob. ehr 
intcn:,~ant i~t. da(; alll· ffo.iere dl'r kai erli hcn Armee 
ubL·r die hcldrnmütige Verteidigung der tadc während 
der vnrJusgcg,111gcnen 2 BelagerungL'll genauesten. unter-
richLt:l warL·n. 
Am 11 . Scptcmbl.'r l'rhiclt Abt Gaii..scr in 0bcrlin~en die 

.1chri.:h1 von der ~lücklid1cn Befn:iung von illingcn 
1111d 8uchhnrn. weshalb c·r, wie er s ·hn:ib1, dem Tru11kc 
,1.1rk ;,ui-;c.,prrn:hcn h:ibl'. Das ist t>i11l' g.1112 menschli..:hl' 
Rl·,tktion nach l'illl'r au~gesrandencn Gdahr! Der Feind 
h.111c 11u11 auch l{;1d t1lfzcll JufgegcbL·n, und ba ld ige· Hilfe 
für Villingcn ware in u~~i ·hc ge canden, ~o dal c · zu 
l'i11er l:1ni,:erl'n lklai,:l'fung nicht mehr gL·kommt·n wäre. 
Wenn wir die.w 'f .1sser-Bcbgerung mit der Ge~an1t -
Siwar1un L-rglcid,cn, müs~en wir ~agt:n, da!! ie nur eine 
kleine cbl·1icr~chci11ung :im Rande des JO-iähngcn 
Kriq\l'S , :ir; ~ll' war l'igcntli h nichts andere~ al~ .:ine 
Sttafl·Xpl·Jition des Hcrz 1g~ Eberhard von iirttemberg 
gq.\cn die ihm mil~licbige tadt illingcn, und <l il· 8lamage 
dl'.~ l'l"lll'll tl'n Rückwges härte er sich l'rsp.ul'n könnl'n . 
l>1l' grnl;l'll En1st:hl·idu111;cn im Jo-;:,hrigL'n Kriel:( sind 
;111tkrw:ins gcfollL·n. Der '-i idcr ·rnnd der tädtl' hatte aber 
l'incn d11ppcltl'll inn; er hat nicht nur dicsdbcn vor 
Bcsl·t;,ung und Plundcrungcn bewahrt, s ndl'rn die l'in -
n·lnl'l1 ßel:i.gcruni,:cn von illingen, Rhl'infcldcn, 
8n:i~al·h, Radol 1cll, ßu..:hhorn u ·w. hatten dc:m r-cind 
SL·hr viele Kräfte gcbundL•n, die ihm nachher in den cn1-
,dK·idcncll·n .:hbd11cn gefehh haben . 

nsere S1Jdt war aber n.Kh diesen ßo:i.tgl'rungl'n in l'inc r 
~o becrüblirhl'n erfassung, dal~ . il· ide Jahre br:iuchtc, 
um ,ich l'inigo:rm.t!~en ;,u erholen . 
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ManfrcJ Merz - Glam: Maske 

Villinger Holzmasken 
(Schemen) 
(i:ort~ctwng von Heft 1) 

Nach 194 5 traten jüngere Ma~kensdrnitzer mehr und 
mehr :in die Stelle der alten Meister. 
Unter ihnen soll hier vor allc:m Manfred Merz erwähnt 
werden, der nunmehr auf eine produktiw Täiigkcit als 
ßildh,1Uer von rd. einem Vicrtcljahrhund('rt zurück-
bli.:ken kann. Merz stammt aus einer Familie, dil' vätt:r-
li.:herseits in Unterbaldingen auf der ßaar beheimatet war. 
Zwei Bnidcr habcn sich in der Kunst ausgezeichnet. Der 
eine war der ßaarmaler Karl Merz (t 1970), dl'r, aus der 
Trübner-Schulc stammend, die Landschaft der ßaar in 
seinl'n Bildern eingefangen hat. 1:r war auch cin bcdeuren -
dl·r Ponräunalcr. Dem Villingcr Narro hat er in einem 
fast lebensgroßen Gruppen-Olbild ein unvergängliches 
Denkmal gesetzt. 
Sein Brudcr Eugen Mcrz, der Vater von Manfred, ließ sich 
in Villingen nieder und gründete hier eine Bildschnitzer-
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werkstan. Viel hat das Stadtbild Villingens dem Bildhauer 
Eugen Mcrz zu verdanken. Die Figuren, die heure die 
Brunnen der Innenstadt zieren, stammen aus seim:r Werk-
statt: der Villinger Held Romeias, die Radmacher Wette, 
die Alt-Villingerin, die Trachtenträgerin aus der Baar und 
als Krönung dieser Figurenreihe: den Brunnennarro in 
der Oberen Straße. 

Manfred Merz trat in die Nachfolge seines Vaters. Er hat 
dessen Wirkungsbereich um einen wesentlichen Sektor 
erweitert. Dit:: Atmosphäre der Villinger Fastnacht mit 
ihrer prächtigen Entfaltung von Farben und Formen hat 
es ihm angetan. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat der 
damals Zwanzigjährige als Maskenschnitzer begonnen 
und es darin zur respektablen Meisterschaft gebracht. Ein 
Vielschnitzer ist er dabt::i nicht geworden. Er läßt sich 
Zeit, auch wenn die Besteller drängen. Denn was er an 
Zeit verliert, gcw-innt er an Qualität. Um so erstaunlicher 
ist trotzdem der Umfang seiner Produktivität, die sich im 
laufe der Jahre allen drei Schemenanen zugewandt hat. 
Ihnen gilt gleichermaßen seine Liebe, obwohl er sich 
selbst bewußt als künstlerischer Nachfahre des Olmüllers 
Dominik Ackermann sieht, dessen glatte Maskt:: ihm Vor-
bild geworden ist, ein hohes Ideal, dem er nachstrebt. 
Hatte sich die Villinger Maskenschnitzerei bisher darauf 
vei legt, die nicht glatte Maske, den Surhebel, vorwiegend 
entweder nach der drohend-dämonischen oder nach der 
mehr sicu:uionsbedingcen komischen $('ite zu gestalten, so 
hat Merz auch den hinterhältig lächclndl'n, den satirischen 
und ironischen Surhebel in seine Arbeit einbezogen. 
Zweifellos kam diese Variante dem Bedürfnis seiner 
Schaffenskraft entgegen, an den vielgestaltigen Formen 
des Surhebels sein ganzes schnitzcrisches Können zu zei-
gen . Neben den althergebrachten dämonischen Surhebel, 
wie ihn Neukum noch konzipiert hatte, trat ein nun etwas 
freundlicherer, weniger mystischer aber nichtsdestoweni-
ger gll'ich ausdrucksvoller Surhebel als echte Strählmaske. 
Auch Merzens „Murbili"-Maske zeigt alle Zeichen eigen-
williger Phantasie. Sie ist eine Fortenrwicklung des her-
kömmlichen Typs. Aber mehr als bisher tritt das Pfiffig-
Schelmische an dieser Maske hervor und verleiht ihr einen 
unverwechselbaren Charakter und besonderen Charme. 
Die Villinger Maskenschnitzer können mit Genugtuung 
feststellen, daß das Bedürfnis nach Schemen im Wachsen 
ist. Alle diese Masken sind als Sprechmasken gedacht. Es 
gehört mir zur Kunsr des Maskenschnitzers, eine dünne, 
leichte Maske mit rcsonierender Wandung herzustellen. 
Merzens Masken sind dafür bekannt, daß sie diese Eigen-
schaft besitzen, denn sie sollen ja in erster Linie freies 
Sprechen nicht nur e rmöglichen, sondern durch die Reso-
nanz des Holzes den Ton etwas verfärben . 
Dieses Sprechen nennt man hier .,Strählen". was so viel 



Manfred Merz - Surhebcl 

bedeutet, au dem, wa über einen Gesprächspartner be-
kannt ist, das jeweils Passende herauszusuchen und auf 
humorvolle Weise mit der nötigen Poime an den Mann zu 
bringen. Daß neue Variationen in der Gestaltung der 
Maske dazu beitragen können, zeigen die Arbeiten von 
Manfred Merz. Die Enrwicklung in der Masken chnitz-
kunst ist nicht abgeschlossen. Wenn sie behutsam weiter-
geführt wird, kann sie nur daran profitieren. Manfred 
Merz kann hierzu wegweisend wirken. 
Durch das sogenannte Strählen ist auch heute noch, wenn 
auch nicht ausschließlich, das Brauehtumsbild des arros 
weitgehend be timmt. Der Ton der timme, die aus der 
hölzernen Maske tönt, vereine sieh mit dem Gang und 
dem gesamten übrigen Gehabe dieser Fa machtsfigur vor 
dem Hintergrund der mittelalterlichen Stadt zu einer ge-
schlossenen unantastbaren Einheit. Allein schon der Mas-
kenton mit seiner eigentümlichen Verfremdung kann 
bisweilen stellvertretend genommen werden für die Ge-
samterscheinung der Figur. Die Atmosphäre, die sie um 
ich verbreitet, stellt sich oft beim Anblick einer guten 

Maske wie von selbst ein. Mehrere Masken sind imstande, 

Manfred Merz - Murbili 

die Wirkung zu erhöhen. ie cheinen aus sich selbst zu 
prechen. Sie sind die Träger ei nes beredten chweigens. 

Es herr cht in Villingen noch der Brauch, nach Dreikönig 
eine oder mehrere Masken an die Wand zu hängen. Bis -
weilen häufen sich die Masken kurz vor Fa macht an 
einer Wand des einen oder anderen Ga thauses. Dann 
hört der gute Narro seine Schemen bisweilen sprechen, 
und er wiederum spricht mit ihnen . 
So geschah e auch vor rund 20 Jahren einmal vor Fa c-
nacht im Gasthaus zum Hirschen. Ein unbekannter 
Sonntag abendgast hat damals sei ne stumme Zwiesprache 
mit der versammelten „Ma kenschaft" an der gegenüber-
befindlichen Wirtshau wand im Gästebuch mit folgenden 
Distichen be chlossen: 
Vor mir hängt ihr nun ihr glänzenden Mas ken der Fast-
nacht; neben dem glatten Gesicht funkelt der Dämon auch. 
Doch wenn beim grauenden Morgen entfesse lte Geister 
sich nahen, schwind et ihr hinweg aus der acht in den 
Tag. Blut und Fleisch verwandelt euch alle in redende 
Wesen, und die lebend'ge Kraft schenkt euch Sprache und 
Spruch. 
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Masken von Manfred Mcrz.-Gruppenbild: Narro, Murbili und Surhebel. 
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Han Kraut wurd im Thieme-Becker,Lexikon der bildenden Kün tler 
ein ausführlicher Beitrag gewidmet. 

Die neueste Fonch1mg. besonder von Dr. Konrad trauß, M1i11chen, ist in diesem abgedmcktM Artikel 
noch nicht berli ksichtigtl (ohne Litcrnrurhinweise!) 

H. K., unmöpferinVillingcn,gcb . 1532inSpaichingcn, 
einem ö dich n Villingen gelegenen Flecken, t 1592 in 
Villingcn; erw. rb 1585 da elbst das ßügerrecht und 
wurde, vermudi ·h im selben Jahr, auch Ratsmi1glieJ . 
Am 2. 10 . 1590 verlieh ihm der Erzhenog Ferdinand von 
ÖMerreid1, vielleicht für die Herstellung eine Prachr-
ofens fur eine huchgestt>lhe Per "nlichkcit, ein Wappen . 
K. wa r ein sch„pfcrischcr Kün~tler uoJ Handwerk1:r, 
als Pla. tiker bedeutender wie als Zeichner. 'eine Rclid 
zcichnrn si ·h durch die S ·härft. der l·ormen aus, die Farb-
wirkung ist trotz der gewählten kräftigen Töne harmo-
nisch . Bei seinen F.nt ürft'n benutzte er bi weilen auch 
frcmdt' Vorlagen. o finden sich in seinen Arbeiten An -
lehnungen an holbeini ehe und raffaclische Ornamente . 
Seinc im Renaissanccstil gehaltt'nen Arbeiu:n zeigen ·in-
flüssc owuhl der urnberger und Wintcrtlmrcr als der 
Tiroler Ha ncrci UJJJ Jer Majolikakun t von Facnza. fa 
herrs hen dit' hellen Farben und zwar Gdb, Grün, Blau 
und weiß vor; bunt gla ierte Relicfkachcln dieser Art 
wechseln mit anJt•m in bl uer figuraler chraffeurmalcrei 
vazierten ab. Al Grund ·arb1: kehrt mci tcn rün 
wieder. - l: rhaltenc Arbeiten: Ofenkacheln (A ltcrtiimc:r-
sammlung in Villingen Nr 192,224,32 1,492,864,865, 
9_4, 986, 1417); Pfeilcrkacheln im Berliner ch loß-
mu cum; 4 grüne Rdiefkachcln mit Motiven nach H .. 
ßeham im L nJesiewerb1:musi:um Stuttgart; 2 Ofen-
kacheln mit ßru tbildern in Zciurachc in der archäol. und 
erhnograph. ammlu11g in ffenburg ; fcnauf ätze 
(Altcrrümefäammlung in VilUngcn r 291-3 16) , Of n-
stücke (ebenda r. 945); ferner eine Maj üka mit W:1ppen 
Je aiscrs M.1ximilian 11., de -r1:hcrzog ·enlinand von 
Osterreich und der Stadt Villingen, aus An laß der 1530 
Jurch Ferdinand I . erfolgten Verleihung eine „Haup1-
paniers, Sca<lt1.l·khen unJ childe~" an die d.1m:1h Ö terr . 
Stadt Vtllingcn l:',l'schaffcn und früher auf der SüJseiCt: de. 
1.!hcnul. t.idt. aufhause am Marktplatz in Villingcn 
eingemauert (Alwrtürner ammlung Villin 1 en r. 7); ein 
andere Relid (ebenda r. 1977) mit Dar teil. der e-
st:hbchr von Rh du ( l52J) und 3 chlacht ch1ffen der 
J11ho..nnircr und 1wcien der Türken. 1ur l!.rinnerun~ an 

den J hannitcrk mtur W lfgang von Maßmünster Mit-
kämpfer die er ' chlacht., geschaffen; außerdem einzelne 
Fragmente in der amml. D mmin-Wie baden, einige 
ihm zuge chricbcne fcnkacheln in der ·ammlung de 
Grafen Wil ·zek (t) auf chi ß Kreuzenstein unJ Pra ht-
öfen im Viktoria und Albert Mu ., L ndon ( 1577), früher 
in dem Hau e dt:S Ratschreibers Dom in Engen, mit Dar-
stell. au dem Buche Escher. im chloßmu . Karlsruhe, 
früher in dem chem:il. Bcncdrktinerklos1cr, jeu,.igen 
Prie ·terseminar, in t. Peter im Schwarzwald, 1587 als 
Geschenk de Abte Bla ·iu · chönJin zu ·c. Georgt·n :m 
Gallu ögdin, Abt zu St. Peter, gclcrcigt, mit Darstel l. 
der Wappen beider K Leister, der Ap stc l, Kirchenvater 
und mit gemalten zenen aus dem . Tcst.1ment, vorwie-
gend in clb, rün und Blau glasiert und mit eingebau-
t m itz. Der in der Li1eratur mchrfach erwähnte, in ld 

bsiertt: ai..:hel fen in der Wiener Hofburg isr heure dort 
nicht mehr nachweisbar. Im Pfarrmünster in Villingen 
befindet si h eine mit K. lnirialien be7„ u. ihm t.uge-
chricbenc br n cne edenktafel auf den Am1mann 

Hieronymus ßoldt aus St. Georgen mit Wappen und 
In chrift in gotischen Minuskeln . K. 7,ugeschrieben wird 
ein Ofen mit D r tel1. des Rütlischwur · und weiterer 

zencn au dcridl- und Landenberggcsch. im ·chwciz. 
Land mu cum, Zürid, . - Von K.s 4 Söhnen übten 
Georg, geb. 1576 (von ihm wahrs heinlid, 1:ine med.ti llen -
föm,ige, den hl. corg darstellende Modellicmudic im 
Mus. Villingen), un<l Hans Jakob, geb. 156R, das "föpfrr-
handwerk au . Ocr letztere war mit Anna Annbr ter 
verheiratet erwarb 161 da Bürgerrecht, 1 urde 164 l 
Mitglied de Rats unJ Ri hrerkollegium und im dben 
Ja11 re in einen Hexenprozeß verwickelt und zum Tode 
vc:rurtci lr. Von einen Arbeiten sind ein fen aus dem 
Jahre 1593 für den r.1fcn Heinrich n Fümenberg und 
l2 grün gla iertt fenkachdn mit allegor. arsttll. von 
159' (Aherci.Jmer ammluni,; Villingen) bekannL. och 
einige weitere a hkommen des Ham K. LibLe11 da 
Töpfcrhand1 erk au . Die ·amilit> starb in der 2. 11:ilfte 
de 18. Jahrh . aus. 

Zl1 11msci11!(cm Bild : Wappcnkac·hd von I lans Kr Ul im MJinfränkisd1t'n Mu.scun, urzbuq;, f-du• M,Hic11b11rg. l'arbgbsur. 
Abb. ~.1. 213 nginll- ; r6ß . bne dc1 hc tgdungcnen Arb.:im1 " n ! lans KrJut, bcsundcr, hin,ichtlich der 
Kornpo 1tiun und pL, 11 che11 urchgc~1~hunl!. 
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